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Es gilt aurh ung! 


Weinet nicht über mid, jondern weinet über euch jelbit 


und über eure Rinder! 


Luk. 23, 28. 


Sejus jchleppt jein Kreuz zur Hinrichtungsſtätte. Sein Rüden 
trägt die blutigen Spuren der Geikel, feine Stirn die Wunden der 


Dornenfrone. 


Er iſt aufs tiefite erichöpft. Ob des bejammern3- 


werten Anblides weinen die Frauen, die ihn zum Tode gehen jehen, 
Tränen des Mitleids. Jeſu Wort an fie iſt verwunderlih: Wenn ihr 
wüßtet, was iiber euch fommt, jo würdet ihr über euch und eure Kin— 


der weinen. 


Er weiß, welch furdtbares Gericht über das Volk herein- 


brechen wird, das ihn berivirft und feinen Meſſias verleugnet und 


zum Tode bringt. 
abgezogen. 


Es hat den Fluch aus eigner Schuld auf jich her— 
Die Geſchichte hat gezeigt, wie fich diejer Fluch immer wie— 


der auf3 neue auswirkt. Fürwahr, es ijt etwas Schredliches, d. Helfer 
Gottes von jich zu weijen und ſich jelbit dem Fluch auszuliefern! Wir 
bemitleiden zwar diejenigen, die um ihres Glaubens willen gehaßt 


und verfolgt werden und allerlei Schaden erleiden. 


Aber ein meit 


Ihlimmeres Los ziehen fich diejenigen zu, die in feinen Süngern Se- 


ſus verfolgen. 
euch und über eure Kinder!” 


Shnen gilt daS Wort Jeſu heute no: „Weinet iiber 


Alljährlich ſchlägt die jchöne Paſſionsmuſik Taujende in ihren 
Bann, die fonit von Chriſtus und von feinem Kreuz jehr ferne find. 
Gewiß benütt Gott auch diefe Mittel, vor allem die herzeindringende 
Tonſprache eines Sohann Sebajtian Bad), um den hajtigen Menfchen 
von heute in einer jeltenen Stünde der Stille den dorngefrönten Mann 
zu zeigen und ihnen die alte PBilatusfrage vorzulegen: Was fol ich 
denn machen mit Jejus? Doc Tiegt auch bier wie bei allem Feiern 
oriftlicher Feite eine Gefahr vor: dab man ſich mit dieſen Gefühls- 
wellen begnügt und die zeitweilige Ergriffenheit für „Gemeinſchaft 


feiner Leiden“ hält. 


Wenn ji unjer Bajjtonserleben in Gefühlen er- 


ihöpft, wenn nicht die Gefühle den Weg zu unjerm Willen öffnen, dann 


läßt uns auch die beite Paſſionsmuſik am Ende Ieer. 


Daß nur nicht 


die bloß zufchauende Betrachtung der Marter Chriiti zu einer Art 


geijtlichen Genufjes werde! 


Es käme dann gerade das nicht zu ſei— 


nem Recht, was im Kreuz auf Golgatha zu ung reden will. Das Wort, 
das Jeſus den weinenden Frauen an feinem Paſſionsweg jagt, gilt 
auch uns: „Weinet nicht iiber mich; weinet über euch!” 


Brüder in Not! 


Den 10.2.46, 
Lieber Onkel in der Ferne! 
Will ein Lebenszeichen von mir 
geben. Obzwar Sie vielleicht ſich 
faum erinnern werden an Ihrer 
Schweſter (Lena NRegehr) ihr 
jüngiter Sohn Aron. 


Gott zum Gruß und die Gna- - 


de Gottes Sei End allen von 
Herzen gewünſcht. Gott hat uns 
al3 Volk, auch als Gemeinde und 
Familie zerjtreut. Sch bin mit ei- 
ner Tochter Jacob Koop verhei- 
ratet. Habe aber Familie, Mut- 
ter und Gejchwiiter alles durd 
den Krieg verloren. Onkel Peter 
Wiebe und meine Familie umd 
Schwiegereltern (Wieben mit Fa— 
milien) waren in Thüringen un- 
tergebradjt, aus dem Warthegau 
gepfüdtet. Thüringen bat der 
Rufe jpäter vom Amerifaner 
übernommen, und fo ijt möglich, 
daß er auch jeine Leute mit fort- 
geichleppt hat. Aber genau ijt es 
nidt. Habe von da Briefe be- 
fommen, die jchreiben, dab der 
Amerifaner jie fortgefahren hat, 
wohin weiß niemand, und id 
fann fie nicht finden. Mein Ba- 
ter ijt 1933 geftorben, nad) 3-jäb- 
riger Berbannung Mama und 
die Schweſter Lena find wohl 
auch nad Rußland zurüchgeſchickt. 
Gott nehme ſich derer an, die 
wieder nach Rußland geſchickt 
ſind. Onkel Heinrich (Wiebe) iſt 
in 1941 auch in Rußland in Ge— 
fangenfhaft gefommen und ift 
nit mehr zurüd zu feiner Fa— 
milie gefommen. Tante Sara mit 
Familie, joll in Weitfalen in der 
engliihen Bejatungszone fein, 
- ihre Adreſſe habe ich leider nicht 
erhalten fönnen. Sa es iſt viel 
pafiiert was ich Ihnen nicht alles 
in Kürze fchreiben fann. Aber wir 
baben ja- die Hoffnung des ewi- 
gen Lebens. Wenn dann die hier 
waren getrennet nun auf ewig 


jind ivieder vereint, und. man fie 
beim Namen joll nennen Bater, 
Mutter, Kind und Freund? Sa es 
fallt mir heute jchwer, eine jolche 
Nachricht zu geben, da mir auch 
heute alles jo in Erinnerung 
fommt. Aber in allem müjjen wir 
Gottes Gnade rühmen, „Bis hie— 
ber bat uns Gott gebracht.“ Doc 
da bei der unterjte Tiefe, die äu- 
berjte Höhe auch iſt. Der Herr 
it nahe allen denen, die ihm ver- 
trauen. Das haben wir gelernt 
und müſſen und wollen es ferner 
lernen, Gott zu vertrauen. Werde 
heute nicht mehr viel jchreiben, 
Wenn Sie diefen Brief erhalten, 
jo bitte ich Sie, mir Antwort zu 
geben, iverde dann einen ausführ- 
lihen Brief jchreiben. Bin bei 
Zante Wolf zu Gaſt und fie 
wird diefen Brief befördern. Sch 
arbeite bei einem Bauer, 20 fm. 
von bier entfernt. Mit der Reife 
nad) Kanada bin ic) jo im Unge- 
willen, möchte doch erjt meine Fa- 
milie haben. Suche fleißig nad 
ihr. Mander hat jeine Familie 
ihon bier gefunden, aber auch 
nod) viele nicht. Eile zum Schluß. 
Gebe Gott, daB diefe wenigen in 
eile geichriebenen Zeilen möchten 
ihr Ziel erreihen. Mit herzlichen 
Gruß, Aron NRegehr. Großmama 
it geftorben, auch Tante Anna. 
Joh. Wienjen. find noh am Le— 
ben, aber unbefannt wo Sie jind. 
Wienjes Sohn Beter iſt auch in 
Deutichland. 
Gruß, Offenb. 7,- 13—17. 
Meine Adrefie: — 
Heinrich (Aron) Regehr 
(bei Schrotsberger), Hagen, 
Poſt Bevenſen. Kr. Uelzen, 
Reg. Bez. Lüneburg, (20). 


Eingeſandt von 
Jacob P Wiebe, 
349 Me Kay Ave. 
North Kildonan, Man. 


en 


nn nn 


Lieber Editor! 

Würden Sie folgenden Aus— 
zug aus einem DeutjchlandSbriefe 
in der Mennonitiihen Rund— 
Ihau veröffentlichen, bitte. 

Brüderlich grükend 

G. B. Epp, Diborne, Man. 


Lieber Onfel in der Ferne! 

Möchte. Ihnen alle Berjonen 
aufzählen. weldhe aus- unſerm 
Dorfe (El-tal) zurückgeblieben 
find: 

1.) Onkel Abram NRogalsky, 
2.) David Iſaak, 3.) Johann Zac. 
Neufeld, 4) Johann Aron War- 
fentin und jein Bruder Jacob 
Warfentin, 6.) Heinrich Reimer. 
7.) Sacob Jac. Düd, und jein 
Bruder Johann Düd, 9.) David 
Klajjen, 10.) Abram Abr. Rlaj- 
jen, 11.) Sacob Sac. Düd und 
jeine Schweſter Lieſe (ſtammend 
aus Sagradowka, hatten Jacob 
Cornelius Klaſſen ſeine kleine 
Wirtſchaft gefauft, 13.) Maria 
Peter Pauls und ihr Bruder 
Heinrich (wohnten in Peter Sul, 
Dürkſens Haus), 15.) Käthe 
Kornelius Pauls (Windmühlen: 
bejiter), 16.) Tina Gerh. Dück, 
17.) Rieje Franz Faſt, 18.) Pe— 
ter Peter Wiens u. ih, M. Klaſ— 
jen. All dieſe genannten Ver— 
ſonen wohnten zuſammen wie ei— 
ne Familie in der Wirtſchaft von 
Joh. Bärg (bei der Schule). Im 
März 1942 wurden folgende in 
die deutſche Wehrmacht eingezo— 
gen: Neufeld 3., Warkentin Joh. 
und Sac., Klaſſen D., Dück J. 
Wiens Pet. u. Reimer H. Davon 
wurden krankheitshalber Warken— 
tin Jac. u. Reimer 9. entlaſſen. 
Neufeld Joh. und Warfentin 
Joh. zur Führung der landiirt- 
fchaft-Arbeit im Dorfe. Denn 
da3 ganze Dorf war von Ruſſen 
bejiedelt und hauptfählih nur 





Getbiemane. 


Sm Garten ringit, mein Heiland du, 
Lehrſt jo die Deinen beten. 

Dein Kampf jchafft meinem Herzen Ruh’ 
Sn Zeibs- und Seelennöten. 

Es tröjtet mid in Angſt und Weh’, 

Mein Jeſus, dein Gethiemane. 


Du nimmst den Kampf entichlojien auf, 
Trittſt willig in dein Leiden. 

So ſtärk' aud) mi) im Pilgerlauf 
Und hilf, daß mir beim Sceiden 
Sm dunklen Tal vor Augen jteh’, 
Mein Jeſus, dein Gethjemane! 


Den eignen Willen Iegtejt dur 

Sn deines Vater Willen. 

Das ijt der Seil’gen jich’re Ruh’, 

Sn Gott ihr Serz zu jtillen. 

Zieh’ mich dir nad, bis dort ich jeh’ 
Dich, Sieger von Gethjemane! 


— — — — — — — — — — — — 


(F. Fliedner.) 


| 


aus den Städten. Aus dem Nach— 
bardorf Alerandertal und Scar- 
dau ivaren die Leute alle ver- 
ichleppt umd von PBordenau die 
Hälfte. Mariental war ganz zu- 
rüdgeblieben Im ganzen zujam- 
men waren aus d. Molotſchna 25 


Dörfer von den Rufen ver- 
ſchleppt. Die Kinder aus der 
Kinderkolonie Steinbach waren 


alle verſchleppt. Die Dörfer Sa— 
mostje und Kamyſchewatka waren 
nicht verſchleppt. Den 12. 9. 43 
fuhren wir, unter der Führung 
eines S.S. Komando los mit 
den umliegenden Dörfer. Den 
15 3. 44 famen wir im Warthe- 
gau (Polen) an. Hier wurden 
Dück Joh. Dück Jac. (Sagr.) 
und Warkentin Jak. Warfentin 
Joh. und Pauls Heinrich auf 
Schanzarbeit geſchickt. Abr. Ro— 
galsky ging zu ſeinen Verwand— 
ten aus Konteniusfeld, von ihm 
wiſſen wir jetzt auch nichts So 
find wir jetzt G Mädchen und On- 
fel David Iſaak und Kohann 
Neufeld zufammen. Zum Schluß 
viele liebe Grüße an allen Be- 
fannten und Verwandten von 
Mika Klaſſen. 





Briefe aus Rußland. 
Werte Rundſchau! 

Beiliegend findet Ihr einen 
Brief, den wir unlängſt von Rol- 
ja Rempel, der Sohn meiner 
Schweſter, Witwe Nikolai Rem- 
pel, geborene Samatfy von Kon- 
dratjewka, Borifiow, erhielten. 
Bitte denjelben in der Rundichau 
zu veröffentlichen. 

Die berzlichiten Grüße an alle 
geweſenen Borrifjomwer, 

Peter und Greta Sawatzky 
Sieber Onkel und Tante!! 

Nach vielen Sahren möchte ich 

(Fortſetzung auf Seite 4—2.) 








Hunderte jolder und ähnlicher Gotteshäufer find von Mennoniten in 
Kanada erbaut worden und dienen al3 Andachtsitätten unſeres zer- 
iplitterten, im großen aber einigen Volkes. 


Nachrichten: 


— In arrow, B. E., ijt ein gro- 
Bes Schulbauprogramm begon- 
nen, um die Grade von 7 bis 12 
unterzubringen. Per SKojtenan- 
Ihlag ijt auf $100 — 125 Tau: 
ſend geitellt. In Abbotsford geht 
der Schulbau ebenfalls flott vor- 
an. 

Wir hören gerne aus allen 
Provinzen über die neuen Schul- 
beitrebungen. Wer berichtet uns 
darüber ? 

— Ned. Ab. Nachtigall, Yarrow 
muß jeid längerer Zeit wieder 
das Bett hüten. 

— Die „Yarrow Water Works“ 
haben mit dem Bau der geplant- 
ten Seuerhalle begonnen. Diejes 
Gebäude ſoll das. Heim für den 
Feuerwagen und dem jonitigen 
Gerät des Waſſerſyſtems fein. 

— Der Arbeitsminiiter Son. 9. 
Mitchell gab befannt, dab alle 
E.D.3 die im Farmdienjt jtehen 
bon weiteren Zahlungen an das 
Rote Kreuz befreit find. 

Bon den 10,370 C.O.'s in 
Kanada ind gegenwärtig 6,749 
in der Zandwirtichaft beichäftiat. 

Bis zum Januar 1946 jind 
von allen E.D2.3 $2,248,913.— 
an das Rote Kreuz gegangen. 

Bis die fanadiihen Truppen 
demobilifiert find, bleiben die E. 
O.“s im Dienite, ſagte Mitchell 
weiter. 

—In Mt. Hope, Ohio, UN. 
pajjierte am 10. März ein gro- 
Bes Unglüf, Levi Beechy, 15, 
Aden Miller, 18, Manuel Schla- 
bad, 16, und Norman Mullet, 
17, Amiſche Mennonitenjungen, 
blieben mit ihrem Auto im Kot 
ftefen- Sie wollten den Morgen 
im Muto abwarten und ließen 
den Motor laufen, um den Hei— 
zer warn zu Halten. Am nad- 
mittage des folgenden Tages 
fand man Levi, Mden und Nor- 
man tot, nur Manuel erbolt- 
ji im SHofpital langſam von 
der Monoride-Gaspergiftung. 

—Frau E.E. Banman, 63, vd. 
Winkler, Man., hatte ihren Rof 
unglüdfliheriveife mit Gajfolin 
bejprigt. Als jie darauf bei einer 
brennenden Lampe vorbeiging, 
entflamte ſich der Rod und die 
arme Tante wurde zur brennen- 
den Tadel. Auf ihr SHilfeichrei 
fam Nachbar riefen und Töjchte 
das Feier mit Decken. Nach neun 
Stunden erlag Frau Banman 


im SHofpital den ſchrecklichen 
Brandiwunden. 

—Am 16. März fand man bei 
Samilton, Ont., die verſtüm— 
melte Leiche eines Menncriten, 
Johann Dik. Mm 20. Wurden 


feine, jeit dem Dftober von ihm 
geichiedene, Frau Evelyn Did 
und en ®m-. Bohozuf mit dem 
Morde beihuldigt. Der Frau 
wird außerdem der Mord eines 
Kindes zur Laſt gelegt, defjen 
halbverweſte Leiche man in ihrem 
Saufe fand, 

—J. ©. Nenfeld, Ont., berid)- 
tet, daB Freitag, d. 22. März, eine 
Gruppe Studenten aus Bluffton 
College, die Toronto Bereinigte 
Mennoniten Miſſion beſuchte. 
Zum erſten Mal in der vierjäh— 
rigen Geſchichte der Miſſion ver— 
ſammelte man ſich im eigenen 
Andachtslokal. Im Mai 1945 
kaufte die Innere Miſſionsbehör— 
de der Allgemeinen Konferenz 
ein dreiſtockiges Wohnhaus auf 

(Fortſetzung auf Seite 8.) 
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„»Derdenmenicben“ 
Pſalm 23. 

Was würde der große, jharfe Spötter Friedrich Nietzſche wohl 
heute angejichts der Millionen Heimatlojer jagen? Käme ihm der 
Spott aud) jo leicht von den Lippen? Wir wollen ja nicht die billigen 
Kläffer jein, die mit frömmelnder Genugtuung den totalen Zujam- 
menbrucd jeines Seerenmenjchentums buchen Uns verfolgt nur das 
Schickſal diefer heimatlojen Scharen Tag und Naht. Ein Bild in 
einer Zeitung zeigt eine jolhe Majje, irgendwo auf einem deutjchen 
Bahngeleife, im Kampf um ein paar elende Eijenbahnwagen. Auch 
die Bahndächer voller Menſchen. Armjeliges Gepäd, dürftige Klei- 
dung, harte, jtumpfe Gejichter. Wenn man denen den 23. Pſalm 
lefen würde! Ihnen, denen alles mangelt! Schreit hier dieje Menge 
nicht, wenn auch ohne Worte, nad) dem Hirten! 

„Gibt es einen Gott?” Mit diefer und mit feiner andern Frage 
wird im „Nachtaſyl“ von Marim Gorfi ein alter ruſſiſcher Pilger, der 
fih auch unter den verbrecheriichen Eriftenzen diejes Aſyls jein Lager 
ausgefucht, von einem jungen, ehemaligen Zuchthäusler überfallen. 
Der heitere Alte befinnt fich einen Augenblid. Dann antwortet er: 
„sa, wenn du glaubit, nein, wenn du nicht glaubjt.“ Heißt das alfo, 
daß Gott von unjerm Glauben und Meinen, alſo von uns abhänge? 
Nein, aber das heißt es, dak man von Gott grimdlich vom Beobachter— 
poften heruntergeholt wird, daß Gott uns ja ganz fremd bleibt umd 
nicht zu jprechen ift, wenn wir den Verhörrichter ihm gegenüber ſpie— 
len. Angeſichts Gottes und jeiner Zeichen und Signale, die er ums 
duch den Chor feiner Zeugen in der Schrift gibt, und wodurd) uns 
alle Selbjtherrlichfeit zerichlagen wird, angeſichts deſſen kann man 
nur mit ganzem Herzen, mit allem, was in einem iſt, auf ihn geſpannt 
fein und nad) ihm bungern. e 

Es gibt ja feinen Gott, wie es hundert andere Dinge gibt. Es 
gibt Tiſche und Stühle, es gibt Tiere und Menſchen mit ihrem Schid- 
tal, es gibt auch Philoſophie und Theologie, aber Gott iſt nie ein 
„Es“ Er it immer Er. Wir leben nur von jeinem Geben. Schon 
das, daß wir jehnfüihtig oder in zornigem Schmerz nad) ihm fragen, 
tt feine Gabe. Wie follten wir jo leidenjchaftlich na) ihm fragen, 
wenn er nur ein Hirngefpinjt wäre? Er gibt uns zu Ieben, er ift nicht 
eine ſchöne Sdee bon einer gütigen Allmacht, nein, er iſt daS jelber und 
eiferfühtig, daß wir ihn nicht zu einer bloßen dee verflüchtigen. Er 
halt nit nur die Güter unjeres Lebens in jeiner Hand, er gibt Sich 
uns jelbjt zum Bundesgenofjen, und al3 jein Ebenbild fönnen wir 
nur im bejtändigen Zeben mit ihm zu ung jelber fommen, oder wir 
landen in der Dürre oder im Untermenjchentum Als dieſer „Hüter 
Iſraels“ und unjeres Lebens it er uns ganz nahe, unausweichlich na- 
be in Sefus Chrijtus. 

„Der Herr iſt mein Sirte.“ Das iit feine Hirtenlyrik. So ſpricht 
der angefochtene David, der vor jeinem König Saul Flüchtige in 
Höhlen und Löchern. Er, dem einjt vor dem höhnenden Goliath nichts 
anderes übrigblieb, als ſich Gottes und nicht feiner Schleuder Schutz 
ganz zu übergeben. Als diefer Angefochtene und Behütete darf er 
zurüd- und borwärtsbliden: „Mir wird nichts mangeln.“ Es hat 
ihm — menschlich geiprochen in der erjten Hälfte jeines Lebens oft 
alles gemangelt, und es hat ihm doch twieder nichtS gemangelt, weil er 
der totalen Bedürftigfeit, in die ihn Gott erſt hineingeführt, jtandhielt 
und nicht drauslief. Ja er iſt mitten in Trübjal auch aufs Lieblichite 
— wir denfen nur an das Gefchtwiiterpaar Jonathan und Michal! 
— erquidt worden. 

Ein deutſcher Prediger ruft aus: 

„Warum aber jollten wir heute in umferer Bedürftigfeit, in die 
wir hineingeführt worden find, und der wir jtandhalten müſſen, nicht 
auch erquict werden? „Was zuvor geichrieben fit, das iſt uns zur Leh— 
re gejchrieben, daß wir durch Geduld und Troſt der Schrift Hoffnung 
haben“ (Röm 15, 4). Eines nur iſt Bedingung, daß wir, wie der 
Plalmfänger, zur Herde gehören wollen, da; wir uns nicht jchämen, 
Serdenmenjchen zu fein, die fich vom Hirten, vom guten Sirten Je 
ſus Chriftus richten und zurechtrichten laſſen, die ſich aber auch nicht 
ihämen, nit nur auf fein Kommen und Einbrechen in$ eigene Leben 
zu barren. fondern auf fein Kommen in unſere veritörte Zeit, die fich 
nicht ſchämen Adventsmenſchen zu fein mit der Bitte: „Ach komm, 
Serr Sejul” 





(Schweizer Rirchenblatt.) 








Serrn Jeſus in der Offenbarung 
leſen, daß er der ijt, der da hat 
die fieben Geiiter Gottes. Er 
wandelt auf Erden im Glauben, 
Gal. 2:20; Hebr. 12:2. So Iernt 
er auch Gehorjam in dem, dab er 
leidet. Dft ſehen wir ihn in die 
Einfamfeit zurüdziehen, um bier 
in brünjtigem Gebet mit Gott zu 
verfehren. Ob wir deshalb fo we— 
nig beten, weil wir unjere Ab— 





Der menjcbaewordene Dängigfeit vom Vater nicht er- 
Gottesſohn. — 

Lehrreich iſt es noch zu beach— 

(Von H. H. Janzen.) ten, daß indem der Herr Jeſus 

Schluß.) Menſch wird, er zugleich auch 


Kind einer beſtimmten Nation 


In allem ſeinen Tun iſt der Herr 
Jeſus ganz abhängig von ſeinem 
himmliſchen Vater: „Der Sohn 
kann nichts von ſich ſelber tun, 
ſondern was er ſiehet den Vater 
tun; 
tut, gleicherweiſe auch d. Sohn,” 
Joh. 5: 19. Bei der Taufe em- 
pfängt er vom Vater den SHeili- 
gen Geiit, während wir von dem 


denn was diefer tut, das. 


it. Much der Umſtand gehört zum 
wahren Menſchſein. In Apoſtel— 
geſchichte 17:26 leſen wir, daß 
Gott gemacht hat, daß von einem 
Blut aller Menſchen Geſchlechter 
auf dem ganzen Erdboden woh— 
nen follen. Somit find die ein- 
zelnen Gefchlechter, Völker, von 
Gott in's Leben gerufen worden. 
Derjelbe Vers jagt uns dann 


aber auch weiter, dab Gott vor- 
gejehen und gejegt hat, wie lange 
und wie weit ein jedes diejer Ge— 
ichlechter wohnen joll. Alſo Gott 
ichreibt die Weltgejhichte. Ein 
Snternationalismus, wie er ji 
bei dem Bau des Turmes zu Ba- 
bel durdjjegen wollte und ‘wie er 
ſich immer jtärfer in unferen Ta— 
gen durchiegt, iſt nicht nad) der 
urjprünglicen Abſicht Gottes. 
Wahrer Internationalismus iſt 
nur unter dem Kreuze möglich, 
denn dort hören wir auf Juden, 
Griechen uſw. zu ſein, dort find 
wir alle eins in Ihm. Somit 
mußte der Herr Jeſus auch zu ei- 
ner Nation gehören. Diejes war 
num die jitdiiche. 


Durd; das ganze Alte Teita- 
ment zieht jich die Linie der Ver— 
heißungen, die Gott feinem irdi- 
ſchen, auserwählten Volfe gab u. 
d. alle auf den Meſſias deuten, d. 
aus Sfrael fommen foll. Es war 
das einzige Volf, daß Gottes- 
offenbarung hatte und deshalb 
fähig war Shn, den Sohn Got- 
tes, aufzunehmen. Selbſt bier 
waren es nur einzelne Gläubige, 
die bereit waren, Ihm bei jeiner 
Geburt daS Herz zu öffnen. Der 
Serr Sefus jagt bei einer Gele- 
genheit ganz beitimmt, „das Heil 
fommt von den Juden.“ Darum 
ſpricht das Neue Tejtament von 
Sejus als von einem Juden. Sie 
macht jich nicht einmal die Mühe, 
ſolche Auffaſſung zu bemeijen, 
fondern behandelt ſie als eine be- 
ftimmte Tatſache. So beginnt 
Matthäus das Evangelium, das 
er gejchrieben, mit den Worten: 
“Dies iſt das Buch von der Ge- 
burt Jeſu Chriiti, der da iſt ein 
Sohn Davids. „Zu Joſeph jagt 
der Engel, bezugnehmend auf den 
der da geboren werden jollte: 
„des Namen jollft du Jeſus hei- 
Ben; denn er wird fein Wolf ſelig 
maden von ihren Sünden.“ Un— 
ter, dee Bezeichnung „lein Volk“ 
fonnte ein Joſeph niemanden an- 
ders verjtehen, als das jüdiſche 
Boll. Paulus bejtätigt dieſe 
Wahrheit. Römer 1:3 heißt es: 
„von. jeinem Sohn, der geboren 
it von dem Samen Davids nad) 
dem Fleiſch.“ Weiter in Römer 9: 
4.5 „die jind von Sirael, welchen 
gehört die Kindichaft.... welcher 
aud) find die Väter, und aus wel- 
hen Chriſtus herfommt nach dem 
Fleiſch, der da iſt Gott über alles 
gelobt in Ewigkeit.“ Von dem 
auferitandenen Herrn und Hei— 
land dagegen jpricht Paulus in 
2 Ror.5:16: „Darum fennen wir 
bon nım an niemand nad dem 
Fleiſch; und ob wir aud) Chri- 
ſtum gefannt haben nad) dem 
Fleiſch, ſo kennen wir ihn doc 
jegt nicht mehr.” Die Tage jener 
Niedrigkeit haben mit der Mufer- 
ſtehung und Simmelfahrt ‚ein 
Ende befommen und al3 der ver- 
klärte Gottmenſch jitt er num zur 
Rechten des Waters, wartend auf 
die Stunde, warn er wieder zur 
Erde eilen, um >. erlöjte Menſch— 
beit zu jich zu nehmen, auf da 
fie jei wo er ilt. 


Seute bejitt er wiederum die 
Herrlichkeit, die er bei dem Pater 
hatte, ehe die Welt war, die mit 
irdiſcher Armut, menſchlichen 
Schwachheiten, Leibesbedürfnij- 
ſen, Volkszugehörigkeit usw. 
nichts gemein hat. Wohl kann er 
uns darinnen verſtehen und iſt 
bereit zu helfen, denen die durch 
ihn zu Gott kommen, doch aber 
heißt es von ihm in SHebr.2:7 
“Du Haft ihn eine kleine Zeit 
niedriger jein laſſen denn die 
Engel; mit Preis und Ehre haſt 
du ihn gekrönt und halt ihn ge— 
jegt iiber die Werfe deiner Hän— 
de. ” Welch’ ein herrlicher Hei— 
land! 

Er erniedrigte ſich jelbit. Tier 
war diefe Erniedrigung. Und wo— 
zu? Damit er diene und gebe jein 
Leben zu einer Erlöjung für vie- 
le. Damit du ımd ich durch feine 
Armut reih würden. Damit er 
in ſich die Welt mit Gott verjöh- 
ne, Sa, damit er ein mitleidiger 
Soherprieiter würde, der da hel- 
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fen fönnte denen die verſucht 
werden. 

Laßt uns ihn anbeten und ihm 
wieder dienen. Die Leugnung 


diefer Wahrheit von der Menſch— 


werdung des Sohnes Gottes iſt 


nah den Worten des Sohannes 
Antichriſtentum. Gott beivahre 
uns vor dem Geijte, der fich breit 
macht in der heutigen, jogenann- 
ten, chriſtlichen Welt. 





Bethania! 


Sonntag den 17 März war id) 
in Bethania und hielt dort eine 
Predigt. Wir hatten uns in dem 
großen Saal verfammelt,. Das 
Perſonal und die Inſaſſen des 
Heimes waren nad) Möglichkeit 
zugegen und nahmen an der An- 
dacht teil. Es war eine feierliche 
Stimde jeligen Andacht, die wir 
dort gemeinſam verleben durf- 
ten. Als id; aus dem Heim weg— 
ging, fühlte ich dem lieben Gott 
gegenüber dankbar, daß es mir 
vergönnt worden ilt am dent 
ichönen, großen Werf der Barm- 
herzigfeit mitzuarbeiten. 

Sch möchte zu allererit an die 
Zeitungen der kanadiſchen Kon- 
ferenzen, an alle Meltejten umd 
Prediger der mennonitiichen Ge— 
meinden und aud an Privat- 
perjonen, die jich für jo ein Werk 
interefjieren, in aller Xiebe die 
Bitte richten: Bitte, befucht in 
nächſter Zuchunft d. Heim, jprecht 
mit dem Berjonal und mit den 
Inſaſſen, um eine richtige Vor— 
ftellung bon dem zu befommen, 
was der Herr Großes unter uns 
tut! Sch vermag es nidt, Euch 
das Heim jo zu fchildern, wie es 


in Wirklichkeit ijt, darum noch 
einmal: „Bitte bejucht Betha— 
nia!“ 


An freien Spenden ſind bis zum 
16. März eingekommen, außer 
den Eintrittsgeldern, an Geld 
82515.60 und auch Wäſche, Kiſ— 
ſen und Decken ſchätzungsweiſe 
81000. Im Auftrage der Ver— 
waltung, ſage ich allen Spendern 
ein herzliches „Dankeſchön!“ Ja, 
das iſt gut, aber das Werk bedarf 
weiterer, großer Unterſtützung. 
Die Glieder der Verwaltung 
übernahmen jich auf der Ießten 
Sißung, jeder bis zum 13. 
April $500. aufzubringen für 
Bethania. Doch auch diefes wird 
nicht reichen. Es find eben zwei 
Seime und die große Wirtſchaft 
dazu, die in Arbeit geſtellt wer— 
den jollen. Alſo, bitte, endet 
viel Geld, jendet Wäſche, Deden 
und Kiſſen u.j.m. und jendet auch 
Produkte, wie Kartoffeln, Ein- 
gemahtes u.j.w. Es fehlt audı 
noch viel Gejchirr! Ihr jeht, es 
it noch viel zu tun, bitte, helft 
jeßt, da e8 noch geht! 


Es werden auch noch immer 
Mitglieder eingejchrieben. Das 
Mitgliedsgeld iſt noch immer 
850. 


Nach meinem letzten Bpricht 
haben ſich ein Pfleger und eine 
Pflegerin gemeldet und find alſo 
den Ruf gefolgt und heute froh 
in der Arbeit! Es fehlen aber 
noch einiger Pflegerinnen. Bitte, 
wer meldet ſich noch zum chriit- 
lichen Dienft der Barmherzig— 
feit für Bethania! 

Bis jo weit find jeit dem 1. 
März 26 Perſonen im Seim auf- 
genommen worden! Die Heime 
find alfo zu einem dritten Teil 
beſetzt. Weitere Anmeldungen 
liegen vor. Wer damit rechnet, 
in Bethania aufgenommen zu 
werden, der jollte jett nicht fäu- 
men, ſich anzumelden, ehe die 
Räume gefüllt find! Hernach 
wird man damit rechnen müſſen, 
auf die Warteliſte geftelft zu 
werden! Sch möchte noch ein mu- 
tes Wort einlegen für dte, die da 


gerne hinwollen und aus eige- 
nen Mitteln nicht fönnen, mer 
würde tollen, für jolde den 


„Groſchen“ in der Herberge be- 
zahlen ? 

Ver in Winfler und Umge- 
gend etivas für Bethania ſpen— 
den till, oder Eintrittägeld be- 


zahlen will, kann folches bei mir 
tun, oder wem es bejjer paßt, der 
lajje e8 bei Br. B. T. Friejen im 


Buchhandel! 
Sonft iſt die Adrejje: Mr 9. 
J. Willms, 437 Desalaberry 


Str., Concordia Hojpital, Wpg., 
Man. Für Bethania! 
Mit freundlihdem Gruß 
S. 3. Siemens. 


Evanaeliumslieder. 


Seit einiger Zeit habe. ich die 
Beobachtung gemadt, dag in un- 
fern Bridergemeinden daS Lie- 
derbuch „Dreiband“ verdrärigt 
wird durch ein anderes, nämlich 
durch „Evangeliumslieder.“ Ich 
hätte gewiß nichts gegen dieſen 
Wechſel einzuwenden, wenn es 
ſich dabei darum handelte, daß 
ein vielleicht veraltetes, minder— 
wertiges Buch durch ein beſſeres 
erſetzt würde. Das iſt aber leider 
nicht d. Fall. Als ich dieſes Buch 
zum erſten Mal in die Hände be— 
kam, da freute ich mich darüber, 
weil ich glaubte, die Gemeinde 
erlange dadurch einen Schatz von 
neuen Liedern. Wie gut und be— 
währt die meijten Lieder im 
„Dreiband“ auch find, so Iernt 
man doch gerne immer wieder 


. friiche, neue dazu. Auch das gab 


dem Buche noch einen bejonderen 
Wert, dab es nicht blos die Xie- 
derterte brachte, jondern auch die 
Melodien in Noten ALS ich dann 
aber das Buch durchſchaute, mir 
die Lieder näher anſah und fie 
aud fingen hörte, da verlor es 
bei mir bedeutend an Wert. Es 
it nur zum Teil ein neues Buch; 
denn es enthält eine ganze Men- 
ge alter Xieder, oder beſſer ge- 
ſagt, alter Melodien. Nun wür— 
de man vielleicht jagen: Was 
Ichadet eS denn, wenn da die al- 
ten Melodien verwendet werden, 
fommt es doch immer wieder vor, 
daß man irgend ein Lied nad ei- 
ner gewiſſen bajjenden alten Me- 
lodie fingt. Freilich tut man daS, 
und ich ſelbſt tue daS oft und ger- 
ne. Aber bier handelt es fih um 
etwas ganz anderes. Man ver- 
gleiche einmal aufmerffam die 
folgenden Nummern in „Evan- 
geliumslieder” dem ZTerte nad 
mit den einfchlägigen Liedern in 
Frohe Botihaft” und „Seimat- 
Hänge“. Alfo hier die Nummern 
in „Evangeliumslieder”: No 3, 
4; 5,10, 11; 15,17, 2537: 
28, 46, 5 ufmw. u.ſw. Man 
wird finden, daß diejes alles al- 
te befannte Melodien find, _ wie 
wir fie aus „Frohe Botfchaft“ 
und „Heimatklänge“ ſchon lange 
fennen. Dieje Wiederholung der 
alten Melodien beanjtande ih in 
feinem Fall. — Aber jegt ſehen 
wir ums einmal die Terte zu die- 
jen Liedern an. — Scheinbar 
find es neue Terte — und doch 
ſind fie es nicht. Es hat ſich hier 
jemand die Mühe gemacht, die 
alten Texte umzuarbeiten, dh. 
denſelben Sinn mit anderen Wor— 
ten wiederzugeben Wozu das? 
Poren die alten Terte nicht gut? 
aftete ihnen etwa ein bejonde- 
ter Mangel an, der eine Auf- 
oder Ausbeſſerung als wiünfcheng- 
wert oder notwendig erſcheinen 
ließe? Wer wollte das wohl mit 
Grund behaupten?! Nein, die 
alten Terte find durchweg unüber- 
troffen und werden es bleiben, 
weil fie von gottbegnadeten Män— 
nern gejchrieben jind, getrieben 
durch den Heiligen Geiſt. Stehen 
dieſe Texte nicht da als das lau— 
tere Evangelium in Lied- und Ge— 
dichtsform? Hat ſich ihre Kraft 
und Lauterkeit nicht taujendfach 
bewährt in ihrer Wirfung an 
Ciimderherzen, ſowohl als aud 
an den Herzen der Gläubigen in 
Freude und. Leid? Welcher er- 
leuchtete Menjc würde das nicht 
unummwunden zugeben?! 
Und was ijt nun durch diefe Um— 
arbeitung geichehen? Die meiiten 
dieſer Lieder jind entfräftet und 
ihrer Glorie beraubt. Der Scha— 
de ilt größer, als wir ahnen. 
Statt Original haben wir bier 
Smitation, ftatt Gemordeneg — 
Gemachtes. Hier entzieht man 
uns das Sein und gibt uns dafür 
den Schein — ımd wir merken es 
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aidt einmal. Dagegen müßten 
wir uns wehren, denn es handelt 
fih hier um unjere heiligjten Gü— 
ter, ererbt von unjern Vätern. 
Der Raum des Blattes erlaubt 
es nicht, daB wir hier spezielle 
Vergleiche der einzelnen Lieder 
anftellen, aber beiſpielsweiſe 
möchte ich doch einige Fälle nä— 
her beleuchten. Nehmen wir das 
Lied No.. 95 in Evangeliumslie— 
der: „Wunderbar Lebenswort“, 
umgearbeitet von: „Schalle wie- 
der im höhern Chor.“ Welch bil- 
liger Erjag für das herrliche Ori- 
ginal in „Heimatflänge“ Im 
Vergleich zu dem Original klingt 
dieſer neue Tert geradezu unlo- 
giſch, ungrammatiſch, das Sprach— 
gefühl verletzend. Weiter verglei— 
che No. 3 in „Evangeliumslie— 
der“, Sch brauch dich allezeit mit 
den einſchlägigen Liede in „Fro⸗ 
he Botſchaft“ No. 82. Welch ein 
Tauſch! Für Juwel ein Stückchen 
Glas. Man könnte ſich hinſetzen 
und weinen, ſtatt mitzuſingen. 
Und noch dazu: wie ſchwerfällig 
paßt ſich dieſer „verbeſſerte“ 
Zert der Melodie an. Sch meine 
da befonder$ die 2. und 4. Zeile 
in jeder Strophe Ich frage dann 
immer wieder: „Was hat wohl 
den Neuverfaſſer zu diefer Wende- 
rung beivogen und finde feine 
befriedigende Antwort. Weiß er 
jelbit eine Antwort zu geben, jo 
möchte ic) darum bitten. — Doc 
nicht blos die Texte allein find fo 
behandelt oder mißhandelt, — 
auch die Melodien haben hie und 
eine ganz eigenartige Maßrege- 
lung erfahren. Sehen wir uns 
einmal das Lied No. 28 an: „Wie 
ſehr Hat Gott die Welt geliebt“. 
Sm Original d.h. in der „Frohen 
Botſchaft“ haben wir diefes Lied 
im 6/8 Taft, weil diefer Takt 
dem Versfuß des Liedes, d. h. des 
Textes am allerbeiten entipricht. 
So haben wir diejes Lied num 
ſchon Jahrzehnte [ang gefungen. 
Siehe da, in den „Evangeliums- 
liedern“ hat man es in den4/A 
Takt bineingequält, zur Dual 
für Taft und Sänger. 

Auch finden wir in diefem Bu- 
he an einigen Stellen eine ganz 


neue, jedenfalls moderne, Beto- 
nung der Wörter. Beim riditi- 
sen Deutjchiprechen betonen wir: 
Sefus, d.h. die erite Silbe wird 
betont. In No. 184 der „Evan- 
geliumslieder“ betonen wir die 
zweite Gilbe in diefem Worte, 
während wir in anderen Büchern 
finden, daß die erite Silbe in die- 
jem Worte die lange, betonte No— 
te hat. — Weiter, in dem Liede 
No. 116: Sch weiß, an welchen ich 
glaube, da heißt eg im Chor: 
Dod ich weiß, an welden id 
glaube. D. Verfaſſer diefes Liedes 
tt e8 wichtig, daß er weiß. So 
hat auch der Tondichter diejen 
Umstand im Muge behalten und 
er gab deshalb dem Worte „weiß“ 
die betonte Iange Note. Da har— 
moniert nım Versfuß, Taft und 
Betonung in berrlider Weije. 
Wir jind in all den vielen Jah— 
ren, wo uns diejes Lied ſchon be- 
fannt ijt, gar nicht auf die Idee 
gefommen, dab hier etwas nicht 
in Ordnung jet. Was finden wir 
bier nun? Bortrefflih hat man 
e3 verjtanden, die Noten fo zu 


fegen, daß das Wort weiß jo 
durcdhgleitet und die Betonung 


auf das Wörthhen an fallt. Als 
ich diejes Lied zum eriten Mal 
in diefer Faßung fingen hörte, 
traute ih meinen Ohren nidt. 
Wie, fang man da nicht etwas v. 
„Anmweiten“?! Bei diefer Sing- 
weiſe befommt dann auch noch 
das folgende Wort „welchen“ un— 
willkürlich die Betonung auf der 
zweiten Silbe. Sollte jemand in 
gewöhnlicher Rede dieſen Satz in 
folder Betonung zum Ausdruck 
bringen, wie er hier gejungen 
wird, fo würden wir bermwundert 
aufhorhen ımd fragen: Wie 
foriht der Menſch jo komiſch? 
Wollen wir uns doch bejtreben, 
recht vernünftig und nicht komiſch 


zu fingen. Wahrlich mit diejen 
Umänderungen it unfern Ge— 
meinden ſchlecht gedient. Da 


möchte vielleiht jemand denken: 
Warum über diejfe Angelegenheit 
fopiel Mufhebens maden; die 


heutige jüngere Generation fennt 
die alten Lieder wenig oder gar- 
nit. Sie nimmt die Lieder eben 
in der Form, wie jie hier geboten 
find und ijt zufrieden damit. Na- 
türlich, wer daS Beſſere nicht 
fennt, muß mit dem weniger Gu— 
ten zufrieden jein. Wenn aber 
wir Alten auch jo denken, dann 
find wir jchlechte Verwalter unje- 
rer beiligiten Güter. Ich glau- 
be, für. unjere Rinder jollte ung 
nur das Allerbeite gut genug jein. 
Warum wollen wir ihnen das 
Erbe der Väter in jolch entfräf- 
teter Form überliefern. Ich fin- 
de in den neugemadten Terten 
beim beiten Willen aud) nicht ei- 
nen einzigen, der dem alten Ter- 
te ebenbürtig wäre. Nein, dieje 
Terte jind vermwerflih, weil fie 
einmal in ibrer dichteriſchen 
Form nur ſchwach find und zum 
anderen (und das iſt die Haubt- 
tache), weil jie uns einen Schaf 
von jchönen, herrlichen Liedern 
verdefen und ſich an ihre Stelle 
drängen Es wäre zu jchade, 
wenn wir das gleichgültig mwoll- 
ten hinnehmen. Ich jehe bier die 
kleinen Füchſe an der Arbeit, die 
jo unbemerft den Weinberg ver— 
derben. Die heutige Generation 
drängt auf Neuerungen und 
weil ihre Forderungen jo harm- 
los ſcheinen, jo läßt man fie ge- 
währen. Auf dieſe Weife hat in 
letter Zeit jo Mandes Einlaf; 
in unjere Gemeinden gefunden, 
was eben nicht hinein gehörte. 

Betone zum Schluß, daß mein 
Urteil dem Ffleineren Teile des 
Buches gilt, den übrigen größeren 
Teil ſchätze ich durdaus: 


Nachſchrift. 


Als vor einigen Jahren hier 
bei uns in den Gemeinden das 
Singbuch: „Evangeliumslieder“ 
auftauchte und ich Gelegenheit 
hatte, dasſelbe näher kennen zu 
lernen, da ſetzte ich mich eines 
Tages hin und ſchrieb meinen 
Eindruck von dem Buche in dem 
obigen Aufſatze nieder, um den— 
ſelben dann in unſern Blättern 
zu veröffentlichen. Ich zögerte da— 
mals aber etwas mit der Veröf— 
fentlichung; einmal, weil ich 
nicht vorſchnell handeln wollte 
und zum anderen, weil ich glaub— 
te, daß ſich vielleicht jemand von 
berufener Seite zu dem Buche 
äußern würde. Ich weiß, wir 
haben in unſern Gemeinden durch 
ganz Kanada eine Reihe tüchtiger 
Chordirigenten und aus dieſen 
Reihen vor allen Dingen erwar— 
tete ich eine Aeußerung. Jedoch 
alles blieb ſtill; dagegen las ich 
hin und her in unſern Blättern, 
daß dieſes Buch ſich in den Ge— 
meinden beſonders beliebt ge— 
macht habe. Da dachte ich: war— 
um ſollte ich mit meinem Auf— 
ſatze dieſe ſtille Zufriedenheit ſtö— 
ren und vielleicht noch einem und 
dem anderen den Appetit verder— 
ben. Das wollte ich nicht — und 
ließ meinen Aufſatz in der Schub— 
lade liegen. 


Nun verehme ich aber, daß un— 
ſere Konferenzen hier in Kanada 
mit dem Gedanken umgehen ein 
einheitliches Singbuch für unſe— 
re Gemeinden herzuſtellen, wel— 
ches Lieder aus „Dreiband“ und 
„Evangeliumslieder“ vereinigen 
fol. Da erinnerte id mid an 
meinen Aufſatz in der Schublade, 
Sch bringe ihn jest zur Veröffent— 
lichung zu dem Zwecke allein, daB 
man in unferen reifen dadurd) 
vielleiht angeregt werde, dem 
Buche auf den von mir angedeu- 
teten Linien einmal fjahlich-Fri- 
tifch etwas näher zu treten. Be- 
ſonders möchte ich diefes den Per— 
fonen an3 Serze legen, die even- 
tuell mit der Sammlung der Lie— 
der fir das neue Buch betraut 
werden. 


— e — 


Den 4. März auf der 
Reiſe von Winnipca 
nach Saskatoon. 


Geſchäfte halber hielt ich mich 
vorige Woche in Winnipeg auf. 
Sonnabend verſchafften mir gute 
Freunde die Gelegenheit, das In— 
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validenheim zu beſehen. Abends 
wohnte ich der vom Jugendverein 
der Schönwieſer Gemeinde -ge- 
braditen Vorführung des Trau- 
eripieles „Glauben und Heimat“ 
von Karl Schönherr bei, 

Der Zug rollt dem Wejten zu 
und mande Gedanfen ziehen 
durh den Sinn in Verbindung 
mit dieſen zwei Begebenheiten. 

Vom Invalidenheim ijt ſchon 
öfter etwa in unjern Blättern 
erihhienen, jo die gewandte Be- 
ichreibung desjelben von AU Dyd. 
SH fann nur hinzufügen; daß in 
feiner Bejchreibung nichts über— 
trieben iit, das Invalidenheim 
madt einen gewaltigen Eindrud, 
faſt möchte man ji glei) ein 
Stübchen rejervieren. Hier jind 
die Möglichkeiten gegeben, in £ur- 
zer Zeit ein Prachtwerk mennoni- 
tiſchen Wohltätigfeitsbejtrebens 
auszubauen. Und ich denfe, nicht 
nur ein Heim für Mlte und 
Schwache bietet es, auch die Ju— 
gend in und um Winnibeg fönn- 
te es als ihren Wahlfahrtsort 
für Ausflüge, Sugendtreffen uſw. 
gut ausnügen. Pla ijt genug 
da und man wird jchon ſehr fu- 
chen müſſen, um Plätze zu finden, 
die an Lage und Naturjchönheit 
diefen übertreffen. 

Die bange Frage gegenwärtig 
tit, wo die Mittel hernehmen, um 
das Heim‘ auszubauen. $20,000., 
iſt ohne Zweifel ſehr billig für 
diefes Stück Land mit den Ge- 
bäuden. Wohl iveitere $20,000., 
werden erforderlich jein, um Ver— 
pflihtungen nadzufommen und 
alles in Ordnung zu bringen. 
Nicht teuer und doch eine Folojal- 
le Summe. ®Bieles ift jchon ge- 
tan worden, die beiden Häufer 
find repariert und eingerichtet, 
und die eriten Einwohner bezo- 
gen Sonnabend daS Heim. Der 
Mut der Snitiativgrubpe und 
des Vereins verdient höchſte An- 
erfennung und wenn e& jet aud) 
etwa dunfel jcheint, ich möchte 
euch hiermit zurufen: „nur un— 
verzagt auf Gott vertraut, es 
muß doch Srühling werden “ 

„Slauben und Heimat” — Die 
tiefe Tragif des jeeliihen Kam— 
pfes zwiſchen der Liebe zur Hei— 
mat, zur alten Scholle und der 
Liebe zu Gott, der Glaubengüber- 
zeugung, wird in diefem Trauer- 
ipiel vorgeführt. Wohl keine 
Nation oder Konfeſſion kann die- 
fen Rampf beſſer veritehen, als 
wir Mennoniten. Haben wir doch 
jo oft in unfrer Geſchichte vor die- 
ſem Problem geitanden, immer 
wieder. hieß es, die Heimat ver- 
lajjen, um den Glauben zu retten. 
Ein Bauer in diefer Tragoedie 
bricht zufammen, er ſchwört ab, 
bei ihm ſiegt die Liebe zur Hei— 
mat. Doch findet er bald aus, 
daB, wo die Seele gefnechtet 
wird, wo man nicht feiner tief- 
ſten Weberzeugung gemäß leben 
fann, die Heimat zur Fremde 
wird. 

Der Zug rollt dem Weſten zu, 
kommt aus der buſchigen Gegend 
heraus und vor mir liegt die wei— 
te Prärie von Saskatchewan, end— 
los ſtreckt ſie ſich aus, gleichſam 
ein Symbol des Ewigen und Un— 
endlichen. 

Und num gehen die Gedanken 
zurück nad den meiten Steppen 
von Süd-Rußlands, dem Ort, 
wo meine Wiege jtand. 

Sier hatte jih mein Volk in 
Sabhrhundert langer Arbeit eine 
Eriitenz geſchaffen. Als das 
Heim begründet war, wurden ſo— 
ziale WohltätigfeitSanitalten ge- 
ihaffen: Altenheime, Kinderhei- 
me, Sranfenhäufer, Nervenheil- 
anitalt uſw. Wo find die jekt? 
Wohl in Schutt und Trümmern. 
Hier in Kanada fommen fie wie- 
der auf: Krankenhäuſer, Schulen, 
Rinderheime, Miten- und Inva— 
fidenheime. Wie fommt da3? 

Täuſchen wir uns nidt, es 
find geiftige Werte, die Fleiß, 
Ehrlichfeit, Treue, Arbeitfamfeit, 
die letzten Endes auch den mate- 
rielen Woblitand ichaffen: es 
find geiſtige Werte, wie Opfer— 
mut, das Bewußtſein der Verant- 
wortung für unſern Nächſten, die 
auch die Wohlfahrtsanſtalten bau— 
en und tragen. Sie ſind das 
Primäre, verſiegen ſie, ſo bricht 


das andre in ſich ſelbſt zuſammen 
Mag von den Anſtalten in Süd— 
Rußland auch noch etivas ftehen, 
was aus Stein und Mörtel ijt, 
der Geijt, der jie ſchuf und trug 
tt entweder brutal zerjtört oder 
nad) andern Ländern abgemwan- 
dert. 

Und wo diejer Geiſt, diefe Ein- 
ftellung in ein Zand fommt, da 
dauert es auch nicht jehr ange, 
bis ſogiale Wohlfahrtsanitalten 
wieder auffommen. 

Und was joll nın aus dem 
jüngften Kind mennonitijchen 
Wohltätigkeitsbeſtrebens, Betha— 
nia, werden? Wollen wir den 
Verein damit allein laſſen? Wol- 
len wir uns hinter unjern „Ge— 
meinde-Strudzänme”, die wir in- 
nerbalb unſrer Gemeinjchaft im- 
mer wieder, leider oft fo unbe- 
dacht, aufgebaut haben und auch 
noch bauen, verſchanzen und un- 
jer Jüngſtes verkümmern laſſen, 
ehe es auf eignen Füßen ſtehen 
und ſich ſelbſt ernähren kann? 
Werter Leſer: „Frag' deinen 
Gott, da hol Bericht.“ . 

Der Sinn für Wohlfahrtsan- 
italten, dieſes joziale Pflichtbe- 
wußtſein, ift ja nicht an Gemein- 
dezuhörigfeit gebunden. Schauen 
wir daher über jie hinaus auf 
das Ganze, auf die Sache und 
lafjet uns dieſe geiftige Werte 
pflegen, nicht nur mit Worten, 
fondern mit Taten und fie ver- 
pflanzen dom Vater zum Sohn. 
Dann mag fahren dahin was je- 
weilig Menjchenhand aus Stein 
und Mörtel aufgebaut hat, ja, 
mag fahren dahin, was an uns 
ſelbſt jterblih ift, Staub zum 
Staube, e3 bleibt beftehen, mas 
in uns unjterblich iſt. Unſterblich 
aber ilt das edle Wort, auch im 
fleiniten Kreis gejprochen, un- 
fterblich ift die edle Tat, auch im 
kleinſten volljtredt, ja, ewig be- 
itehet, nimmer vergehet, was wir 
liebend getan. 

P. D. Willms, 
714 Lansdowne, Ape., 
Sasfatoon, Sask. 


Heimacaanaen — 


Es hat dem himmlischen Vater 
gefallen, unjern geliebten und 
einzigen Sohn Jacob durch den 
Zod zu fie) zu nehmen. Im No- 
vember 1943 fanden fich bei ihm 
Schmerzen im Kopf. Much befam 
er hin und wieder Anfälle, d. uns 
jehr bedenklich vorfamen. Bon der 
Zeit an, als ſich diefe bedenklichen 
Leiden fanden, jtand er mit dem 
Arzt in Verbindung. Anfang die- 
ſes Sahres wurde er im General 
Sojpital von einem Spezialijten 
operiert. Der Arzt hat aber nur 
den Kopf’ geöffnet u. gleich wie— 
der zugenäht, da er fand, daß Ja— 
cob ein Krebsgewähs im Kopfe 
habe und feine Hoffnung für ihn 
ſei. 

Vom Dezember vorigen Jah— 
res bis März dieſes Jahres war 
er beſonders krank. Am 22. März 
3:45 morgens ging er heim, Es 
war ein jchiverer Todesfampf An 
48 Stunden lag er. bewußtlos da. 
Es war zu jehen, wie fein jehr ge- 
fundes Herz mit dem Tode käm— 
pfte. Der Atem wurde tiefer und 
feltener und jchließlich hatte jein 
Serz aufgehört zu fchlagen. Un- 
fer Schmerz ift groß, doch haben 
wir einen Troſt, daß wir unjern 
Sohn beim Seiland wiſſen. Bald 
nachdem er frank wurde fand Ja— 
cob den Heiland. Das Bewußt— 
fein der Gottesfindichaft war ihm 
immer flar. Wir beugen uns un: 
ter die gewaltige Sand Gottes. 
Es war alſo wohlgefällig vor ihm, 
unjern einzigen Sohn zu neh- 
men. Wir gönnen Jacob die Ru- 
he. 

Er wurde den 1. uni, 1928 
im Dorfe Schönwieſe bei Winkler 
geboren. Geitorben ift er den 22. 
März diefes Sahres 1946, 3:45 
Uhr morgen3. Er ijt alt gewor- 
den 18 Sahre, weniger 2 Mona: 
te und 9 Tage. 

Wir trauern, doch nicht wie 
folche, die feine Hoffnung haben. 
Die Beerdigung fand den 25. 
März, 
der Kirche der Sid-End Mennon. 
Br. Gem. aus jtatt. 


verwundert ausgefprocden, 


2 Uhr nachmittags von: 
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Die tieftrauernden Eltern Ja— 
cob und Aganetha Dit und des 
Verjtorbenen Schwejtern — Lydia, 
Hildegard und Agnes. 

Winnipeg, Man. 


Unſre vierte Reiſe 
nach Indien. 


(U B. T. Miſſion, Nalgonda, 
Deccan, South India, 
3. A. und Anna Benner.) 

Vorigen September waren es 
ihon drei Jahre, jeit wir, don 
unjerm Arbeitsfelde in Indien 
fommend, in New Nork landeten. 
Zrogdem es ein Truppenjchiff 
war, und wir Truppenflajje rei- 
iten, war es eine der beiten Rei- 
jeerfahrungen, die wir gemacht 
haben. Es war ja noch Kriegs— 
zeit, wo uns mande Gefahr droh- 
te, und uns, bejonders nad) Fin- 
ſterwerden, draußen alles Licht 
genommen ward, blieb uns doc. 
wie Noah und den Seinen, das 
Fenſter nad) oben immer offen, 
und Gottes liebendes Angejicht 
ihien uns immer freundlich zu 
leuchten, jo daß wir ung von Sei- 
ner jtarfen Sand getragen wuß— 
ten. Sn Kanada ſchien uns Kitche- 
ner der beſte Pla zu jein für 
unfre Ferien, und in diefer Zeit 
haben wir uns des öftern ge— 
fragt, ob wir wohl noch wieder 
würden eine Gelegenheit haben, 
nochmals hinaus zu gehen ins 
Wrbeitsfeld. 

Unjre Geſundheit jchien, der 
Ausfagen der Aerzte nad, nicht 
aufzuweijen, was erwartet wur- 
de. Doch die dritte Unterfuchung 
bradjte ung die Erlaubnis, ivenn 
and nicht bedingungslos, wieder 
aufs Mrbeitsfeld zu gehen. Und 
es wird wohl nicht ein voller Ter- 
min iverden, weil wir an Wlter 
vorgeſchritten find. 

Kun wurde weiter vorbereitet. 





Srauen mußten erjt Ausreiſe 
bon Sanada, dann Einreijeer- 
laubniS von Indien haben, ehe 


man einen Paß ausitellen konnte. 
Und Ddiejes alles nahm Zeit in 
Anſpruch ‚Weiter murden die ver— 
ſchiedene Einfprigungen vorge— 
ſchrieben, die mit der Impfung 
gegen Pocken grade ein Dutzend 
voll machten. Verſchiedentlich ha— 
ben wir ja draußen nad) Bedarf 
ſolche ſchon vereinzelt hinnehmen 
müſſen, und die Folge war, eini- 
ge Tage jchiveres Gefühl, aber 
12 diefer „Serums“ dicht nad 
einander in jein Syitem aufzu- 
nehmen, wollt einen faft lahm le— 
gen. 
In diejer Zeit haben wir oft 
nad) oben gejchaut, um die Ge- 
wißheit zu erlangen, ob ung der 
I. Herr noch wieder hinausjenden 
wollte, aber es blieb ung fein an- 
drer Weg offen, als zu warten, 
und einen Schritt nad) dem an- 
dern zu tun. 

Manche Geſchwiſter haben ſich 
als 
ſie von unſerm Vorhaben hörten; 
und es hat ſo ſeine eigenartige 
Bewandtſchaft mit der Miffions- 
arbeit. Iſt man in der Site des 
Gefechtes, dann will man oft die 
erdrüdende Schwere der verant- 
wortlihen Arbeit in dem Maſſe 
fühlen, daß man mitunter ſich 
aud wohl unter dem „Wacholder- 
baum legen fönnte mit dem 
Seufzer: es ift genug Herr“. Sit 
man dann aber von der Arbeit 
eine Zeitlang getrennt, dann wird 
man, wie im Herbſt der Zugvo— 
gel, von einem untideritehlichen 
Sehnen gepadt: „zurück zu der 
warmen Zone“. 

Die Liebesjeile, die drüben 
bielfah mit großen Schtwierigfei- 
ten gewebt werden, haben Herz 
und Herz jo enge verbunden, daß 
jie ungerreißbar find. Wir ent- 
behren ja wohl mandjes da drau— 
Ben, aber alle modernen Einrich— 
tungen zufammengenommen 
fönnen uns nicht genügend Ur— 
fadhe werden, unjern Sinn zu 
ändern. , 

Die lieben Kindern, die zurüc- 
bleiben müffen, jollten berückſich— 
tigt werden; und wenn immer 
man auf daS Gebiet fommt, be- 
tritt man fonderbaren Boden. 
Trennung v. ihnen ſchlägt Wun— 
(Fortſetzung auf Seite 6—4.) “ 
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Su verkaufen 
3 acre3 Himmbeeren, auf dem al- 
lerbeiten Land mit Haus von 6 
Stuben in Yarrow. 
Verſichern fie ſich ein gutes 
Einfommen! 
Man wende fih an 
Abe R. EWERT, 
Yarrow, 





l . 

Arrbeiter gejucht 

Feet Mann, Mennonit, für 
: Werfitube beim Handel mit Iand- 

| wirticaftlichen Maſchinen. Er— 
fahrung nicht jo wichtig wie In— 

tereſſe für dieſe Arbeit. Von dem ? 
! betreffenden wird auch erwartet, | 

| eine Kuh zu ‚melfen. Lohn nad | 


| 


© Uebereinfunft. Sofortiger Ans ? 
l 

5 tritt. Anzufragen bei | 
| N. THIESSEN, ! 
l Implement Dealer j 
iPoplar Point, Man. 
! 
4J a — — 





Daus zu verkaufen 


in North» Kildonan, 11 Eufton 
Str., vier Zimmer. Grunditüd 50 


x120. Anfragen richte man an 
I. KLASSEN, 
341 Oakland Ave. 
N. Kildonan, 


Man. 








Alle Mieten und Cäuſe 


fönnen Sie jebt ausrotten und 
and) alle anderen Blutjauger an 
Shren Hühnern, Truten und 
Kücheln beider Art in leichtefter, 
ichnelljter, beiter und befriedigen- 
der Weile — oder Sie befommen 
Ihr Geld zurüd. 

Leſen Sie, was ein alter, weit 
befannter und erfolgreicher, al- 
ter Geflügelzühter Allen Watſon 
auf einer anderen Seite in diejem 
Blatte unter der Ueberſchrift „die- 
jes jchnell auszujchneiden” zu ja- 
gen hat. 

Erlauben Sie den Blutjaugern, 
Mieten und Läufen und anderen 
Parajiten nicht, mehr von Ihrem 
wertvollen Geflügel, das ſoviel 
für Sie bedeutet, zu töten, zu 
beihädigen und zu vernichten. 
Dieje Parafiten machen eg Ihren 
Hühnern unmöglid auch nur an- 
nähern? ſoviel Eier zu Iegen, als 
fie jonjt würden. 

Bitte, diejes jchnell allen Ih— 
ven Nahbarn-Hühnerzüchtern zu 
zeigen. 

Folgend iſt einer der taujende 
ungejuchter Briefe welche im Zau- 
fe der legten 20 Jahre an Allen 
Batjon, Farmingdale, South 
Dakota (U.S. A.) eingingen von 
danfbaren, zufriedenen Geflügel- 
züchtern, welche, dant Ward’ 
Mieten und Zäufe-Bernichter 
Tabletten im Trinkwaſſer des 
Geflügels, jchnel alle Mieten, 
Läufe und andere Blutjauger 
auf ihren Hühnern und Truten, 
jung und alt, in ſchnellſter, ein- 
fachſter und befriedigender Weiie 
vernichtet hatten. 


MISSION CITY, B. C. CA- 
NADA, March 13, 1943. 
Allen Watson, Farmingdale, 
South Dakota. U.S.A. 


Dear Sir: 

About 15 years ago in Sas- 
katchewan we used your Lice 
Tablets for Poultry it was 
the only thing we ever got 
any satisfactory results from. 

We had lost the address 
and now we saw it in the 
“Mennonitische Rundschau”. 

We want to order them 
again because we have a 
large poultry Farm in Bri- 
tish Columbia, and chickens 
are dying on account of Lice 
and Mites, 

Do you have agents, if not, 
we would like to sell them for 
you. Poultrymen here in B. 
C. are very anxious to get 
something that will help free 
their flocks of the pest. They 
and also we, have tried very 
many other methods without 
results, 

Thank you. Yours truly, 

P. S. Goertz, 

374 Dewdney Trunk Road. 

R. R. No. 2. 





‚ Rleider 


AMennonitiſche Rundſchau 


Alittwoch, den 5. April, 1946 





Briefe aus Rufland . 
(Fortjegung von S. 1—4) 
mal mein Glüdf verſuchen und 
Euch eine feine Nachricht von 
mir, jowie von den Unjrigen jen- 
den. Sch werde wohl weit zu- 
rüdgreifen müſſen, damit Ihr 
über unjer Schidjal wenigitens 
etwas im Bilde jeid. Meine Ma- 
ma ijt in der Zeit unjerer Trüb- 
jal immer fränflich gewejen. Auch 
&rogmutter war in den letzten 
Sabhren ſchon jehr ihwad, ſo 
daß es mit ihr auch ſchon nicht 
mehr leicht war, da fie ſchon 81 
Sabre alt war. Anna 1937 
wurden alle deutihen Männer, 
vom 20-jährigen bis zum älteſten, 
genommen.Seit der Zeit Haben 
wir feine einzige Nachricht mehr 
von allen erhalten. Darunter wa— 
ren auch Onfel Dietrihd Sawatz— 
ty, Onfel Pätkau, ſowie aud) 
jeine Söhne Abram und Nid. 
und Onfel David Nempel. Des 
halbe Haus, den Stahl und die 
Scheune hat man uns genommen. 
Bom Garten durften wir nur 
den dritten Teil behalten. Das 
war alles, was wir noch hatten. 
Sc hatte 1935 bei uns die Schu- 
le gut beendet und wollte nun 
verjuchen, weiter zu lernen und 
ging dann nad Chortiga zur 
Pädagogiſchen Schule. Da konn— 
te id gerade fo zwei Jahre Ier- 
nen und im dritten gings nit 
mehr, da wir mit allem am En- 
de waren 
15 Sahren anfangen als Lehrer 
zu arbeiten. Sch befam auch ei- 
ne Stelle in einer ukrainiſchen 
Schule, die aber weit ab von zu- 
hauſe war. So fonnte ich gerade 
ein Monat, im Sommer während 
der Serien, zu Haufe jein. Ver— 
dient habe ich nur jo wenig, daß 
ich mich in den zwei Jahren, nicht 
einmal einen Anzug faufen fonn- 
te. Nun, und 1941 fam der Krieg 
zwiſchen mit Rußland u. Deutich- 
land. So wurde ih am 1. März 
1941 von den Rufen eingezogen 
und am 18. desielben Monats, 
war ich jchon gefangen genom— 
men. So fam ih erit im Som- 
mer 1942 nad) Haufe und da 
ſah ih nun das traurige Bild, 
Ale Deutfchen waren bon den 
Ruſſen verfchleppt. Wohin, das 
fonnte mir feiner verraten. Bon 
Großmama wurde erzählt, daß 
fie noch auf dem Bahnhofe ge- 
itorben jei, was wohl auch anzu- 
nehmen it. Wer weiß, wer von 
unjern Mlferliebiten noh am Le— 
ben iſt? Sie find für uns verlo- 
ren gegangen. — So weiß id 
aud nicht mehr von Mama. Ich 
wurde bon den Deutichen, gegen 
meinen Willen, eingegliedert, und 
mußte bi zum Schluß gegen den 
Rufen mitmachen. In diefer Zeit 
bejuchte ich einmal Tante Lydia— 
die in Deutſchland im Lager var. 
Sie hatte ihre Töchter Rieta und 
Zena bei jih. Ihre Söhne Wil- 
helm und Franz waren auch bei 
den Deutichen. Wilhelm ift jebt 
auch bei uns. (oben erwähnte 
Tante oda, iſt die Frau meines 
Bruders Franz, der auch ver- 

ſckwunden iſt. Einſ.) 

Hier lernte ich meine jetzige, 
Frau Wera, geborene Neufeld 
aus Chortitza, können. Als der 
Schluß des Krieges kam wurde 
ich im Juli, nach vielen Leiden, 
ein freier Mann. Jetzt ſtand ich 
da wie ein Berlajjener. Die Ad— 
rejje meiner Braut Hatte id 
zum Glüd, wo ich dann aud) Hin- 
fuhr. Sie war glüdliher Weife 
bei ihrer Mutter. Sie waren aud) 
vom Oſten geflüchtet, ohne das 
fie etwas mitnehmen Zonnten; 
bettelarm, fann man nur jagen. 
Da ih mich nun, wie ich anfam. 
doch nur wie ein Gajt fühlen 
fonnte, wollte ich mit diejen ein 
Ende madhen und wir heirateten 
am 28. Suli, drei Wochen nad) 
meiner Anfunft, jo traurig wie 
unfre Zufunft auch ausſah, aber 
wir find ja jest alle gleiche arm. 
Wir haben nicht einmal unfere 
eigenen Teller zum Eſſen, nod) 
Bettiahen zum Schlafen. Meine 
jind meine Uniform. 
Das iſt alles was wir haben. Mei- 
ne, wie auch aller andern ihre 
einige größte Sorge ift wohl, daß 
der Ruſſe fo dichtbei iit. Eine Fa- 


Sch mußte nun mit ' 


Verloren in der Steppe 
2. Buh (Teil), 122 Seiten, illu— 
ftriert. Preis $1.00 portofrei. Zu 
beziehen vom Verfaſſer. 
ARNOLD DYCK, 
Steinbach, 


milie nad) der anderen wird’ her- 
ausgeholt und nad) Sibirien ge- 
Ihidt. Wenn die Gefahr uns 
nicht mehr bedrohte, jo hätten wir 
es wohl viel leichter Der liebe 
Gott möchte uns bewahren. Wir 
wohnen mit meiner Schiwieger- 
muter zujammen, jie hat no 3 
Töchter und einen Sohn, 13 Jah— 
re. Bon dem Herrn Rlajjen aus 
Kanada werdet ihr wohl aud 
ichon gehört haben. Er war aud) 
bei uns. Hoffentlich hat er bald 
Erfolg, denn hier haben wir kei— 
nne Zufunft. Ewig nur Knecht 
bleiben. Nun werde ich schließen, 
ich hoffe, daß diefer Brief euch er- 
reihen wird, denn ich laſſe ihm 
bon meiner Frau Wetter, ab- 
ſchicken, der heute bei uns zu Gait 
iſt. Schreibt mir bitte von allem 
etwas aud) von Onkel David, ich 
bejige jeine Adreſſe nidt. Es 
grüßen euch alle herzlich viele 
taufend Mal Eure 

Kolja und Vera Rempel. 


(„Der Bote“ möchte fopieren.) 


Brief aus der 
Derbannuna in Rußl. 


Solgender Brief fam am 19. 
Febr. auf folgende Adreſſe nad) 
Kanada: 

North Amerika, Balmoral, 

Manitoba, Kanada, 

Safob Penner und ift gefchrieben 
bon 

IlenHep, Mapis Iletposna, 
Bosnoroackas O6nactb, 

Topoa Mepnosen, Yınua Jleuuna, 
noM 74. 


Wem gehört der Brief? 
Liebe Geſchwiſter nebit Kindern! 

Ich muß Euch beridten, daß 
wir Hier noch im Lager find in 
Ticherepopig — ich mit den Kin— 
dern, Tina mit ihrer Tochter, 
Maria ihr Mann iſt Dav. Krahn. 
Neta, Gerhard, Maria liegt hier 
ihon 5 Wochen im Rranfenhaus 
am Unterleibtyphus Bernhard, 
das ijt der Jüngſte, war den 22. 
Dezember 12 Jahre alt. Jakob 
iſt nicht zuhaufe. Seine Frau iſt 
bier, hat 2 Jungens, Sein und 
Rudi. Peter iſt auch nicht zuhau— 
je. Safob jeine Frau iſt Tina 
Falk. Ihre Mutter ift ſchon bier 
im Lager gejtorben. Tina und 
Gerhard gehen alle Tage auf Ar- 
beit beim Schiff-Holzarbeit tun. 
Neta und ich find auf leichte Ar- 
beit gejtellt ımd fo find wir im 
Winter zuhaufe. Heute ift der 25. 
Dezember und eg ijt falt, daß die 
Arbeiter zuhauſe find. Wir find 
bier 59 Perſonen in einer Stube, 
Frau Peter Bücdert mit ihrer 
Tochter ijt auch Gier, Frau Iſaak 
Kafdorf mit ihrer Tochter und 
Großfindern. Wir jind hier Frau— 
en alle ohne Männer. Wenn Ihr 
diefes erhalten habt, jchreibt bit- 
te gleich zurüd. Seid Ihr noch 
alle gejund? Grüßt Safob Krah— 
nen. 

Serzlihe Grüße von uns allen. 

Auf Wiederfehen — Gott mit 
Euch bis dann. 





Derwandte und 
Freunde geſucht. 


Lieber Editor! 

Vielleicht haben Sie einen 
kleinen Platz für dieſe Karte, die 
ich erhalten habe von einem 
Kriegsgefangenen, der mir ganz 
unbekannt iſt. Vielleicht können 
wir ihm einen Dienſt tun, daß er 
ſich mit Verwandten oder Be— 
kannten zuſammenfindet. Ich le— 
ge die Karte bei. Danke im vor— 
aus. 

J. J. Martens, 
Ruſch Lake, Sask 


Geſchrieben den 8.3.1946 
Guten QTag lieber Onfel Ja— 
fob Martens. Im Anfage meines 
Briefes will ih Sie herzlich be- 
grüßen. Habe eine große Bitte 
an Sie, ſuchen Sie bitte den On- 


Bücher 
Schriften von Jakob Rröfer, 


Brofhürt 


Allein mit dem Meijter,.....40c 


Der berborgene Umgang 


Bom Heimweh der Seele.. 
Verhüllte Segenätmege 
Die Sehnfudt des Ditenz.. 


Schriften von Jafob H. Janzen 


Denn meine Augen haben deinen 
Heiland geſehen 20€ 
zufammen mit „Du aber haft dich 
meiner Seele herzlich angenom-= 
men 30c 
Die Geſchichte der 
Grafſchaft Ebenfeld 

Drittes Buch 

Viertes Bud 


No. 629 Mit Goldrand und Gruß. 
Mit Seidenband 
4la x5% 


Kurze Bibelfunde 


Durd Wind und Wellen, 
Gedichte 


Wanderndes Volk 
Leben und Tod 
Bildung 


Die 


Muttertagsfarten 


No. 430 Glückwunſch in Goldprä= 
gung. Einlage mit Sprud 
ER EN RER 20c 


Geburtstagsfarten 
Verſchiedene mit und ohne Bibelſpruch von 


Troftfarten 
- Bücher für die Jugend 


Mit Bibeliprücen, 


Chriſtliche Jugend-Bibliothef; 
8 verf 


Die Geſchichte Joſephs 


chiedene Bände, einzeln 


Ein hübſches Bibliſches Bilderbuch, 
Portofrei 


D. W. FRIESEN & SOEHNE 


Altona, 


fel Baujtin Uſſelmann von Peter 
auf, oder vielleiht jemand von 
feinen Kindern. Er ift auch ein 
Ausidanderer aus Rußland aus 
Odeſſar Gebiet. Geben Sie mir 
bitte die Nachricht. 

P.O W. Uſſelmann Wendelin, 
31 € 841655 No. 13, 

P.O.W. C. Butner, N. E., 

U:5.%: 


Werter Editor! 

Erhielten von unjre Verwand— 
te einen Brief aus Deutichland. 
Beigelegt war dies Blättchen, 
von den Flüchtlingen, die ihre 
Verwandte hier in Kanada fin- 
den möchten. Wir bitten, ob es 
möglich wäre jie durch die Rund- 
ihau zu veröffentlichen. 

Grüßend H. A. Beters, 

Gem, Alta. 

Helene Foth geboren 29.2.24 
in Nifolaidorf jucht die Verwand— 
te Selena Gerbrandt (geboren in 
Snadental) und Familie Johann 
Klaſſen aus Nikolaidorf, jo aud) 


Familie Safob Foth aus Gna— 
dental 
Frau Helena Düf geborene 


Baulsheim juht Ber- 
wandte: Gerhard SHooge aus 
Großweide, Abram Rempel, 
Paulsheim, Johann Enns und 
Nikolai Thießen. 


Ediger, 


Briefe von Leſern. 


Lieber Editor Klaſſen! 

Habe nody einen neuen Leſer 
geivonnen. War nah) Snola zu 
meinen Rindern gefahren, u. traf 
da wieder meinen alten Freund 
und Schulbruder Jakob Panf- 
rag. Wir gingen in Rußland in 
Samberg zufammen zur Schule 
in den Sahren 1882 und alte 
Freundſchaft rojtet nicht. Sind da 
auch noch Kinder von Prediger 
David  Dürffen von " Margenau 
nad) Amerifa gefommen? Habe 
bei Dürffen 13 Monate gedient 
im Sahr 1885. Denfe no oft 
an die Zeit. Wenn ih ſündigte, 
dann fagte Vater Dürkſen: „Le— 
ander, ich werde für dich beten.” 
Solde Gebete tragen einen bis 
in's hohe Alter. Wenn jolcher Ge- 
bete heute mehr jein würden, es 
müßte heute anders in der Chri- 
itenheit ftehen. Die Kinder waren 
Anna, Sarah, Gerhard und Da- 
vid. Bitte, fchreibt mir ein Le— 
benszeichen. 


Sm irdiihen geht es, bin al- 


lein, meine Frau ijt ſchon über 
zwei Sabre tot. 
Grüßend, Leander Nanz, 


Cordell, Okla. 


Werter Editor und Freunde! 
Der Friede Gottes und die 


Gnade unjers Herrn Sefu Chri- 
ſti jei allen zubor gewünjcht. Zaf- 
fe hiermit allen zu wiſſen, daß wir 
nah B €., Chillimaf übergezo- 





Manitoba. 


Liederſchatz 
für Sonntagsſchule und Heim. 
121 der ſchönſten deutſchen Kin— 
lieder mit klarem Notendruck. 


Preis 75c portofrei. 
Bu beziehen bon 


D. A. 
Yarrow, 


FRIESEN, 





Ausverkauf folgender 
Bücher und Brojsbüren 


um für neue Bücher Platz 
zu madıen. 


Bei Beitellungen für $1.00 und 
mehr gibt es ein Bud extra. 
Bon 8. Kröfer: 

Das Hohelied des Glaubens. 
Das Bilgerlied des Glaubens. 
Das Dennoch des Glaubens. 
Das Siegeslied des Glaubens, 
Das Heimweh des Glaubens. 


SNede SOEBEN — 15 
Knoſpen und Blüten, Band „1....85 
(Gedichte und Geſpräche für 

Weihnachten) 
Gedichte, Band 1, 

von ©. U. Beters.......... 25 
Gedichte, Band 2, 

bon: (OEM BEE 25 
Die Bibel — Gottes Wort, 

von DI Mlaflen ae 10 


(Gedichte für Sugendbereine) 
Siehe der Herr kommt! 

bon —— „10 

(Gedichte für AJugendvereine) 
—— und Blüten, 

IR — 25 

(Gedichte für AJugendvereine) 
Fifteen Years among the Hakkas 

of South China (illustrated) 

by F. J. Wiens, A.B. 

Clothbound 

Paper bound * 5 
Denn meine Augen haben Deinen 
Heiland gejchen. 

Erzählungen v. J. Janzen. 20 
Eine Hilfe in großen a 


anunnunnnsnsnnnnnne nennen 


{bon ob. PHERB. ds. 20 
Sunkle Tage, 

von %. B. Klajien..........- 25 
Broken, von 3. P. Rlafien....... 20 


Die Sieben Tage der Weltwoche, 
von H. 2 

Die zwei Zeugen der 

Sffenbarung J raten 10 

Wehrlos von G. A. Peters ..20 

Menichliches, Allzumenichliches.. .20 

Handbüchlein für Prediger und Ge⸗ 

meindeleiter, von H. A, Neufeld.....20 

Kanadiſche Mennoniten ra 
bon Novokampus 

From Exile in Russia into — 
Work in India, by J. J. Dick.... .20 

Short Talks on Live Themes, 
by G. P. Schultz, Th.M. ........ .50 

German-English, English-German 

Dictionary. (Hill’s vest-Pocket) .50 

Amerifaniiher Dolmeticher. 
(Caipar’3) 

Katechismus 
(Fragen und Antworten) .30 

Kleine ———— 
bon oh, SOHN 30 

Fragen und Autworsen aus dem 

Nenen Teftament ............. —— .10 
bon M. Düd. 

Neues Tejtament. Konkordante Wie- 
dergabe mit Stichwort-Konkordanz 
DESSSTEEIELIER 2 4.25 

Vreiſe find vorto-frei. Bezahlung bei 

Beitellung, bitte. 


CHRISTIAN PRESS, LIMITED 
672 Arlington Street 
Winnipesg, Manitoba 


w 





Mittwoch, den 5. Zlpril, 


1946 





„Das Sühnopfer des Neuen Bundes‘ 
— ein Oratorium von Earl Söwe — 


wird 


von dem Chor der Schönwieſer Mennoniten Gemeinde, 


Winnipeg, am Karfreitag geſungen werden, in der 


GRACE CHURCH 
Ecke Notre Dame und Ellice Ave. 


beginnend um 


8:05 abends. 


Dirigent — Johann Konrad. 
Soloiiten: 
Frau Cmma Konrad, Soprano Victor Klaffen, Tenor 
Frl. Alvera Löwen, Alto Ernſt 3. Enns, Bariton 


Siegfried Enns, Baß 
Eintrittsgeld, 50€ 


Die Einnahme ift für das Alten- und |nvalidenheim, 


„Bethania“ 


in bar. 


die Hälfte in bar. 


funft wende man ſich an 


— | a 1 mm mn I m | I mn I m 1m I mn 11 mn m 


Kaufen Sie eine Farm in B. C. 
1. Unmeit der mennonitiſchen Anjiedlung bei Abbotsford eine 80 acres 


Rarın, direft am Hochtwege. Modernes Haus, 26x40, Stall 36x50, 
elektriſche Leitung, Wafjerleitung. Gutes Land. Preis $15,000. halb 


2. Im jelben Diftrifi: Eine 74 acres Farm, mit vollem Beſatz, auch 
am Hochwege, aber mit alten Gebäuden, eleftrifches Licht. 


Diefe Farmen find direft von den Eigentümern zu faufen. Um Aus— 


JOHN ENNS, 
R.R. 1 


beitimmt. 


Zu $7500., 


m m 





Aldergrove B. C. 
— — 
gen ſind, und alle geſund und Koloniſation in Alaska 


wohlbehalten hier angekommen 
find. Die Fahrt vom Norden Al— 
berta3 nad) B. E. auf der 23— 
Chevrolet ging beſſer al3 wir es 
gedacht hatten. Das Wetter iſt 
ehr jchön alles ijt grün und die 
Blumen fangen an zu — es 
werden hier ſchon ſehr eeren 
gepflanzt, geregnet hat es noch 
jeden Tag, die Wege ſind gut 
und nicht ſo verſtümt wie in den 
Präries. 
Herzlich grüßend, 
Ab. J. 


Peters 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
+ 


Kleine deutſche 
„Erifa" 
Schreibmeaichine 
gut erhalten 
Preis $27.50 
he CHRISTIAN PRESS Ltd. 


672 Arlington Str. 
innipeg, 


2 


en 
= 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| e 


Su verkaufen in B. C. 


anf günjtige Bedingungen. 


Sn arrow: 

11 Ader-Farm, davon 1 Ader 
Himbeeren, 2. Ader Erdbeeren, 
Sbſtbäume aller Art, 2 zweiſtök⸗ 
fige Hühnerftälle, jeder 18x40, 
Wohnhaus von 6 Zimmern und 
Badezimmer 


Sn ver Nähe von arrow: 
10 Ader-Farm, 1% Ader Him- 


beeren, Wohnhaus von 3 Zim— 
mern, Hühner» und Heuitall. 
Anzufragen bei: 


40 Ader-Karın, 
großer Stall. 


GEORGE G. HOOGE 
R.R. 2, Vye Road, 
Abbotsford, 


ee 


WANTED Fully experienced 
Body & Paintshopman. Also 
skilled Mechanic. Pay by Job, 
Contract, or best B.C. Wages. 
Must have Hand-Tools. All 
shop equipment new and mod- 
ern. Apply 


alles - Heuland, 


B.C. 





MARTENS’ MOTOR SERVICE 
Yarrow C. 
— — — 





Simmer 
| zu berrenten auf 411 Garlies 
Street, Winnipeg, Man. 


— Phone: 55136 — 








€ 


| Gelder zu verleiben 


1} 
auf Häufer, Farmen, — 
Autos und Trucks. | 


©. B. Friejen 
362 Main St., Winnipeg 





(Nachteile und Vorteile) 

In jüngiter Zeit hat man ſich 
allgemein jehr für die Gied- 
lungsmöglichkeiten in Alberta in- 
terejjiert. Dieſes Intereſſe iſt ei- 
nerſeits nicht ganz unbegründet, 
andererſeits ſteckt viel Propagan 
da dahinter. Um die Sachlage 
im rechten Lichte zu ſehen, hat 
die M.C.C.Exikutive den Bru— 
der Winfield Fretz erſucht, die 
Verhältniſſe in Alaska an Ort 
und Stelle zu ſtudieren und be— 
ſonders in bezug auf Siedlungs— 
möglichkeiten, und darüber zu be— 
richten. Das geſchah. Und hier iſt 
der Bericht: 


Woher in der Gegenwart dieſes 


große Intereſſe für Alaska? 


Es iſt eigentlich nichts Beſon— 
deres dabei. Wir ſehen darin 
vorwiegend die Folgen des Krie— 
ges. Jede Nachkriegsperiode 
bringt ein Forſchen nach neuen 
Gebieten zur Beſiedlung mit fidh. 
Die Kriegspſychoſe führt Aben- 
teuerluft im Gefolge; und der 
geiteigerte Pioniergeijt nad) Be- 
endigung eines Krieges iſt ledig- 
lich als daS Verlangen anzufe- 
ben, das durch den Krieg geichaf- 
fene Unrecht zu befriedigen. 


E find aber auch nod 
andere Gründe für diejes Alaska— 
fieber da. Nachdem Bräfident 
Rooſevelt 1944 von feiner Reife 
nah Mlasfa zuriidgefehrt war, 
fprah er ſich mit Begeifterung 
über daS Land aus und verhieß, 
ein Romitee zu beitimmen, wel- 
des eine Niederlajjung der 
Kriegöveteranen in Alaska bor- 
bereiten möge. Die Masfa-Legi3- 
latur jeßte eine Behörde zur Er- 
Ihliegung des Landes ein (Mlas- 
fa Development Board), um Nie- 
derlaffungen anzufangen. Auch 
die Mlasfa-Eijenbahn- u. Dampf- 
Ihiffahrt-Gefellihaft machte viel 
Reflame für diefes Land. Am 
meiiten hat nad) diefer Richtung 
der Innenminiſter a.D. 2. Ickes 
getan. Er begünftigte die Befied- 
fung des Landes mit Flüchtigen 
aus Noröweit- Europa und jchlug 
eine entiprechende Geſetzgebung 
vor. Und neulich veröffentlichte 
diefer Mann einen Bericht zu die- 
ſer Frage, welcher Beriht in 
den bedeutenditen Zeitungen des 
ganzen Landes abgedrudt wurde. 


Unter Mennoniten wurde da3 
Intereſſe für Masfa dur die 
Jamilie A. A. Rempel geweckt. 
Rempels befinden fich dort jehr 
gut und fordern andere auf, ih- 
rem Beijpiel zu folgen. P. M. 
Sanzen bon Ontario (Raliforni- 
en) hat ebenfalls nach diefer Rich- 
tung Hin Forſchungen angeftellt 
und meint, es jet möglich, dort 
eine oder einige Mennoniten- 
fiedlungen zu eröffnen. 


Mennonitiſche Rundſchau 


Was tut nun die 
M. €. C. Hilfsabteilung? 


Dieſes Amt wurde ins Leben 
gerufen, um mennonitiſche Kolo— 
niſation und Siedlungsmöglich— 
keiten zu ſtudieren und etwaigen 
Intereſſenten die auf dieſen Ge— 
bieten nötigen Informationen zu 
verſchaffen. Man fühlt, manche 
Siedlungserperimente die teuer 
zu ſtehen kommen, könnten ver— 
mieden werden, wenn die notwen— 
digen Vorunterſuchungen über die 
Brauchbarkeit oder Unbrauchbar— 
keit des betreffenden Siedlungs— 
komplexes angeſtellt würden, ehe 
das Land gekauft wird. Ange— 
ſichts der Notwendigkeit ſolcher 
Vorunterſuchungen wurde von 
Br. Winfield Fretz die Reiſe nach 
Alaska, von der hier die Rede iſt, 
gemadt und diefer Bericht ge— 
Ichrieben. Natürlich kann ein jol- 
her, kurzer Beriht nur die 
Sauptfaftoren betreff3 der Nie- 
derlafiung in Mlasfa namhaft 
machen. Wer ernitlih an das 
Wagnis einer Niederlaffung in 
Alaska denkt, der jtudiere diejen 
Bericht und eine Menge anderen 
Material3 obendrein, ehe er den 
Schritt wagt. 

Es ijt gejagt worden, Alaska 
fei ein geeigneter Platz zur Nie- 
derlaffung für die flüchtigen 
Mennoniten aus Europa. Tau- 
fende von ihnen find von ihren 
Seimjtätten vertrieben; es jei da- 
ber notivendig neue Heime für 
dieje zu beichaffen. Jedoch muß 
man dabei nicht vergeiien, daß 
die Staaten jehr ftrengen Ein- 
mwanderungsgejete haben, und 
daß diefe Gejege auch für Mlasfa 
gelten. Es fei denn, dab dieſe 
Beitimmungen über Einmwande- 
rung geändert würden, fonit fön- 


nen Immigranten nidt nad 
Alaska gebracht werden. Und 
wenn's vom geſetzlichen Stand: 


punfte auch zu machen wäre, fo 
dürfen doch nicht die hohen Ko— 
ten des Transport3 und der Un— 
terbringung auf den Siedlungen 
überfehen werden. Diefe Koſten 
fönnen übrigens vermindert wer- 
den, indem man den Immi— 
granten aus Europa gewiſſe fi- 
nanzielle Bergünftigungen ge: 
währte: etwa freies Land zum 
Bejiedeln, herabgejette Trans- 
portraten; Darlehen könnten ge- 
geben werden zum Bejchaffen 
von Vieh und landwirtſchaftli— 
chem Gerät und zum Säuferbau- 
en. 
(Fortſetzung folgt.) 


Mitteilunaen aus 
Minabam, Man., 
bei Elm Ereek. 


Bill verfuchen, den werten Le— 
fern der Rundſchau von unferem 
Ergehen und Befinden etwas mit- 
aufteilen. Das Wetter war bis 
dahin anheltend falt und jomit 
hatten wir genug Zeit über man- 
des nachzudenken und Zeit ge— 
nug, Edles und Gutes zu jchaf- 
fen. Wenn die Bibel uns ſchon 
lehrt die Zeit auszufaufen, da es 
böſe Zeit ift, jo verſuchen wir es 
zu tun, nad bejtem Willen und 
Können. Sonntag für Sonntag 
ſcharren wir uns ums teure Evan- 
gelium, daS uns von den Predi- 
gern 3. Giesbrecht und Iſ. Ben- 
ner gebradt wird. Einmal wö— 
chentlich haben wir Bibelitunde 
und einmal im Monat dient uns 
die liebe Jugend mit Gejang, 
Borträgen und Gedichten. Sehr 
rege beteiligt die Jugend fih an 


Arbeiter acjucht 


für Farm, Yedig, jofortigen 


Antritt, Lohn nach Ueberein- 


funft. 
HENRY ISAAK 


Headingly, Man. 





North Kildonan 


Zu_berfaufen, nett angelegtes 
3 Zimmer⸗Haus mit Veranda, 


Garage und 2 Lot Land; 
nahe am Hochweg. 


FRANK ISAAK, 
293 Carlton St. 











Uhren 
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Waſſer- und jtaubdichte Herren-Armbanduhren, Zeuchtzeiger, roft- 
freie Gehäufe, 15 Steine, garantiert auf ein volles Jahr $32.50 
(alles eingeſchloſſen) 

Zu beziehen von 


J. P. KOSLOWSKY 


702 ARLINGTON ST. 


WINNIPEG, MAN. 





Well Established 





Furniture Business 


FOR SALE AT STEINBACH 
Estate of A. H. Hiebert, Lot 68x 230 ft. on Main Street, Store 


Building 24 x 48, Side addition, Office, Stockroom and double Garage. 
Residence on same lot 22x28, screen porch in back and summer- 


kitchen. 
$10,000.00 cash. 


All rooms plastered and painted up- and downstairs. Full 
basement. furnace, concrete cistern. Well with good water. 


For 


Mrs. KATHARINE HIEBERT 


Phone 47-1 





den Singitunden, die von Bru- 
der B. Fehr geleitet werden. 
Recht überrajchend war es für um- 
unjeren Dirigenten, al3 am 3. 
Febr., an jeinem Geburtstagsfeit, 
die I. Jugend im geheimen recht 
pafjende Gedichte gelernt u. dem 
Geburtstagsfind Glüf u. Wohl- 
ergehen wünjchte. Welch ein Se- 
gen liegt doch in einer befehrten 
Sugend. Der Frauenverein auch 
der Sungfrauenverein haben mo- 
natli einen beftimmten Tag, wo 
fie zufammenfommen, u. wo für 
die Million gearbeitet wird. Aber 
auch der Kinder wird bei uns ge- 
dadt, indem 2 Sonntagsſchul⸗ 
klaſſen eingerichtet find, wo die 4 
Lehrer B. Fehr, U. Neufeld, B. 
Thießen und Schw. M. Bergen 
den Kleinen das Heil in Chriſto 
Sefu bringen. Gott ſegne Euch, 
für euren Dienjt an den leinen. 
Der Gejundheitszuftand ift aut, 
nur leiden etlihe an B. €. Fie- 
ber. Auch gedenft Pr Iſ. Ben- 
ner uns in diefen Tagen zu ber- 
laffen und ſich B. €. auf etliche 
Monaten anzufehen. Wir hoffen, 
ihm wird das ſchöne Süd-Weſten 
nicht allzu jehr gefallen, und wird 
um 3 Monate wieder in unjerer 
Mitte fein. 

„Komme wieder Menjchen- 
find,“ dieſer Ruf galt fürz- 
lid) dem 66-jährigen Bruder D. 
Dirf3. Er war fchon eine zeit- 
lang leidend, wohl Zuderfranf- 
heit; juchte Heilung in Winnipeg, 
doch — vergebens. Am Sonn- 
tag, den 17. Februar, ging er 
beim, nachdem er jein Haus be- 
ftellt. Die Leichenfeier fand in 
unferem Gotteshauje jtatt wo die 
Bredigerbrüder Si. Penner, 8. 
Giesbrecht H Ens, von Elm 
Ereef, und 3. Funk Worte des 
Troſtes am Sarge und am Gra— 
be ſprachen. Bruder Funk beton- 
te befonder8 das Wort: „Lehre 
uns bedenfen, daß wir jterben 
müflen, auf daS wir flug wer— 
den.“ Und ein jeder Zuhörer be- 
tete wohl mit: „Sa Herr Iehre 
uns bedenfen- und Iehre uns un- 


fer Seelenheil jchaffen mit Furcht 


und Sittern. 
: K. Rempel. 





Einladune. 


Die Niagara Mennoniten Brü- 
der-Gemeinde zu Virgil, Ontario, 


hat eine Bibelfonferenz in den 
Ditertagen abzuhalten geplant. 


Die Brüder A. 9. Unruh, Win- 
nipeg, und 9. 9. Sanzen, Ritche- 
ner, haben jich bereit erflärt, in 
Vorträgen über! die letzten drei 
Wehen nad) der Dffenbarung zu 
dienen. So der Herr Gnade ver- 
leiht, jo finden an den Tagen: 
Karfreitag, Sonnabend wumd 
Diterfonntag je zwei Berjamm- 
lungen jtatt und zwar 2:30— 
4:30 Ubr nachmittag und 7:30 
—9:30 Uhr abends. Alle Ge- 
ichwilter im Herrn und Freunde 
des Wortes Gottes find hiermit 
eingeladen, an den Segnungen in 
der Gemeinjchaft teilzunehmen. 

Der Boritand der Gemeinde. 


Druckfehler 


Sn Rundihau No. 12, Seite 2, 
Spalte 5 follte e& heißen: „Noah 
predigte 120 Sahre....“, nicht 
„Moſes predigte....“ Red. 





Box 13 Steinbach, Man. 
I —— — 
| 
Bekanntmachung. | 
| 


Das Alten» und Invalidenheim: 
Bethania ift. um 2 Rflegerinnen | 
(Bractical nurses) benötigt. In— 
terefjenten mollen jich gefl. an 
folgende Adrefje wenden: 


MENN. BENEVOLENT 
SOCIETY, 


437 Desalaberry Street, 


mm Hm — — —— 
——— ——“ 


Winnipeg, Man. 
— Se IE EEE 








Su verkaufen 


1 Ader Lot mit neuem Haus 
22x22 und Anbau. Zementfel- 
ler unterm Haus, neuer Furnace, 


Bifterne 8x8. Gerage 14x20 
mit Zementflur. Alles in guter 
Ordnung. 


FRANZ TOEWS, 
Chamberlain Str., 
Steinbach, Man. 
(gegenüber dem SHojpital) 





Dieſes ſchnell 
ausſchneiden 


und mir binnen einer Woche zurüd- 
ſchicken! Ih fchide Ihnen dann ger- 


ne drei große Badete (Ffojten ge— 
wöhnlich $1.00 jedes) von Ward's 
Mieten: und Läuſevernichter verbeſ— 
ferter Qualität in Bulverform zu. 
Jedes Paket enthält ein Maßkrüg— 
lein für genau genügend Pulver in 
+ Quart, oder 1 Gallone im frischen 
Trinkwaſſer der Geflügel zu geben, 
garantierten wir, wie wir es ſchon 
jeit 1922 tun, daß Ddiejelben frei von 
Miten, Läujfen und anderen Blut- 
jaugern jein merden, oder wir ſchik— 
fen Ihr Geld zurück. 


Zu beachten, daß Sie für nur $1. 
bolle drei Pakete portofrei erhalten, 
die ſonſt jedes $1,00 koſten, menn 
Sie Ihre Beitellung einjenden, ſo— 
lange mein gegenwärtiger Borrat 
reicht, um Ihr Order prompt, por- 
— verſichert per Poſt auszufül- 
en. 


Das Pulber iſt giftfrei, harmlos 
für Menſchen und alle Haustiere. 


Jeder Arzt und Apotheker könnte 
betätigen, daB die chemifchen Be— 
ftandteile des Pulvers als beſte 
DBlusreinigungsmittel für Menfchen 
befannt jind. 


Extra jpeziell: diefe Notiz bitte ſo— 
fort möglichjit vielen Ihrer Nachba- 
ven Geflügel-befiter zu zeigen und 
eine größere, gemeinjame Beftellung 
für $2.00, oder mehr, eiligjt einzufen- 
den.Ein jchönes, wertvolles Geſchenk 
geht Ihnen dann portofrei für Ihre 
Mühe zu. Ie größer Ihre gefammelte 
Beitellung, dejto größer, ſchöner und 
wertvoller ift das Gefchent melches 
Ihnen umſonſt zugeht. 


Ich kann Ihre Beitellungen, Hlei- 
ne oder große, fofort ausfüllen, falls 
Sie nicht verfäumen, mir fofort zu 
fchreiben. 


Gilen Sie und beitellen Sie mit 
nächſter Voſt beliebige Quantität ır. 
wir liefern es prompt, portofrei, 
verfihert per Poſt an beliebige 
Adrefie in Kanada. 

Aber bitte, jhiden Sie Zahlung 
nur in Kanad. Voſt Monen Order. 
Schreiben Sie nur in engliſch 


Adreflieren Sie an: 

Allen Wation, Bor 115, Farming- 
dale, South Dakota, USA. 

Bitte dieſes eiligft Ihren 
Nachbaren-Geflügelzüchtern zu 
zeigen! 

— — — —— — — 
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Kine Mutter 


von Peter EPP 4 


Der Verfaſſer bietet in dieſem Buche ein getreues Bild des mennoni— 
tiſchen Lebens in Rußland, wie es ſich in den Erinnerungen eines al 


ten Mütterchens abjpiegelt. 


Die einzelnen Charaktere dürfen nicht 


als Abbilder beftimmter, lebender oder berftorbener Perſonen betradh- 


tet werden. 


lijen Perſonen ſuchen. —Verf. 


Alſo braucht der Leſer nicht nach Aehnlichkeit mit wirk— 


—— 


(Sortjegung.) 

Als Mütterhen diejes jagte, 
gab es mir einen Stoß ins Herz, 
daß ich geradezu aufſchrie. Sie 
ftreihelte wieder meine Wange 
und lächelte jo traurig, jo jehr 
traurig. 

Ich weiß das, Agatchen, das 
tut jehr weh. Es wird dir tief 
ins Herz hineinjchneiden und du 
wirft bitterlich weinen müjjen. 

Mütterchen, jchluchzte, wie ſoll 
ih nad) dir eine andere lieb ha- 
ben! 

Das wird viel innere Kämpfe 
geben, jagte ſie. In den Haus— 
halt, der von dir und Tienfe, wie 
ich feite Zuverjicht habe, treu und 
ordentlich beforgt werden wird, 
wird eine neue Hausfrau kom— 
men. Bielleiht noch neue Stief- 
gefchtwiiter—id will dir nichts 
vorenthalten. Du wirft allen 
Liebe und Freundlichkeit entge- 
gen bringen wollen. Du wirst 
das troß allem Scheren fön- 
nen, wenn du, wie ich dir jchon 
fagte, von dir und deinem eige- 
nen kleinen Sh ganz abiehen 
wirit. Denk an Väterchen, denk 
an mich, dein Mütterchen, u. wie 
weh es mir getan hätte, wenn mir 
meine Stiefkinder in dieſem 
Hauſe mit böſem Willen begegnet 
wären und wie ſchwer es mir oh— 
nehin oft mit ihnen wurde. Denk 
daran und dann wirſt du der 
neuen Mutter, falls eine kommen 
ſollte, ihre harte Aufgabe zu er— 
leichtern ſuchen, nicht wahr? 

Sch nickte bloß. 

Und weiter denfe auch an did). 
Weißt du denn, was dir jelber 
bevorſteht? Ob du nicht jelbit ein- 
mal WBaijenfindern Mutter jein, 
oder die eigenen Kinder einer 
Fremden wirjt überlajjen müjjen. 
Wird es dir dann nicht eine Be- 
ruhigung und ein großer Troſt 
fein, dir jagen zu dürfen, daß du 
felber in ähnlicher Zage zu Stief- 
mutter und Halbgeſchwiſtern gut 
und liebevoll geivejen biſt? Willit 
du mir berjprehen, Väterchen 
nad; Möglichkeit alles zu erleich- 
tern? 

Sch verſprach es ihr. 

Sud jein Vertrauen zu gewin— 
nen, dab er dich auch bei jeiner 
Wahl zu Rate zieht. Und wenn 
er dir nun eines Tages jagt, die 
oder die hätte er im Auge, was 
meinit dir dazu? Was wirſt du 
dann jagen, Agathchen? 

Erit werd ih in den Garten 
gehen und mich von ganzem Ser- 
zen ausweinen, jagte ich. 

Wieder lächelte fie traurig. 

Tu das, Agatchen, dann aber 
ringe folange mit dir, bis alles 
eigene Wollen, Fürdten und 
Wünſchen aus deiner Seele weg 
it und nichts als der ernite Wil- 
le, Bäterchen zu helfen, bleibt. 
Biit du fo weit mit dir gefom- 
men, dann rate ihm. Sollte er 
aber nad) deinem aufrichtigen Da- 
fürhalten gegen dein Raten und 
Abraten eine Wahl treffen, id 
muß dir das auch Jagen, es 
fommt vor, da Männer in fol- 
cher Zeit zulekt ungeduldig wer— 
den und bei aller Vernunft ihrer 
älteren Sahre, einen Schritt tun, 
der ihnen jväter bitter leid wird. 
Auch in diefem Fall la feine Un- 
zufriedenheit in dir auffommen 
und wahre Väterchen deine ganze 
Liebe und Achtung, und jo viel 
an dir it, halte den Frieden im 
Haufe aufrebt. Sogar wenn es 
fehr ichwer jein folltee Du umd 
Tienfe ſeid ja ſchon erwachſen 
und es dauert vielleicht nicht mehr 
lange, ſo gründet ihr einen eige— 
nen Hausſtand. Dann ſeid ihr al— 
lem entronnen. Vergiß deine jün— 
geren Geſchwiſter nicht. Sollte es 
einmal nötig und dir möglich ſein, 
ihnen in deinem Hauſe ein Heim 


zu bieten, ſo wirſt du das tun, 
nicht wahr? 

Aber ſicherlich, Mütterchen, rief 
id). 

Jetzt noch ein Wort zu dir, über 
deine eigene Zufunft, wenn du 
heiraten jolltet Es ijt ein jehr 
ernjter Schritt. Darum wirjt du 
auch vorher jede leichte Verbin— 
dung, die nur ein Spiel und Zeit- 
vertreib iſt und doch oft jo viel 


Kummer und Unglück mit ſich 
bringt, vermeiden und nur ein 
ernites Angebot in Erwägung 
ziehen, nicht wahr? 

Sch nidte. 

Erit wenn nad erniter Brü- 


fung dein Herz ruhig und ftill it, 
gib der Liebe Raum in dir. Heber- 
fommt fie di) dann fo, daß un- 
ausiprehlihe Freude und frohe 
Zuberfiht und fein Schatten von 
Schwanfen und, Zweifeln mehr 
in dir ift, dann jag ja, und du 
wirt glüdlih fein. Solange 
aber noch Unruhe und Ziveifel in 
dir beiteht, tu es nicht. So—dies 
ivar, was ich dir jagen wollte. 
Willſt du mir noch einmal ver— 
ſprechen, an meine Worte zu den- 
fen? 

Sch verſprach ihr alles, dann 
fragte ih: Mütterchen, Sie haben 
mir jo viel ſchwere Dinge vorge— 
legt und ich glaube, mit Gottes 
Silfe, werde ich allem nachkom— 
men. Sagen Sie mir nur nod 
eine. Sie betonten immer wie— 
der, ih foll von meinem Glück 
und Ich ganz abiehen, es ganz 
beijeite laſſen, und ich will das 
auch. Aber geht es nicht gegen 
unteres Serzens Begehren? Will 
der Menſch es nicht gut haben 
und glücklich fein in diefer Welt? 
Dder iſt daS nicht erlaubt und 
fommt alles Glück erit in jener 
Welt, wohin Sie jett gehen wol— 
len ? 

Das reine Glück und die ewige 
Freude, die liegen dort, aber aud) 
bier auf Erden dürfen wir viel 
Gutes erleben, nur iſt der menſch— 
liche Verſtand jo Flein. Wenn wir 
uns das Glüd jelber ſchaffen wol— 
len, maden wir nur Fehler und 
finden es doch nicht. Ueberlaſſen 
wir es dem, der alle Dinge re- 
giert, und wir werden es befjer 
haben, bier und dort. 

So itarb mein Tiebes 
chen. 


Mütter- 


2 


Wenn ich nun, ich wohne jekt 
weit von meiner Heimat in einem 
großen Ruſſendorf, mit großen 
Mühlen und Fabrifen, bei mei- 
ner Tochter, wo alles anders ift 
alS damals in meinen Sugend- 
jahren, wenn ich in meinem Flei- 
nen Stübchen, mit dem einen 
Seniterchen, in dem alten Lehn— 
und Sorgituhl fie, beinah jchon 
unnüß bin und nur noch Strüm- 
pfe ſtricke oder meinen Enfeljun- 
gen die Hofen flide, wenn ich jegt 
an die eriten Monate nach dem 
Iode meines Mütterchens denke, 
jo muß ich jagen, es war troß des 
Verluftes eine jchöne Zeit. So 
froh und einträchtig find wir Ge— 
ſchwiſter jpäter nicht mehr zuſam— 
men gemwejen. Nur unſer Bater 
war jehr gedrüdt und alterte zu- 
ſehends. Zunächſt bradte der 
Haushalt und die Wirtichaft um 
diefe Zeit viel Arbeit mit fih. Es 
war Frühjahr. Gluden mußten 
geſetzt, Ferkel beiorgt, Gemüſe 
aepflanzt, der Garten aereinigt, 
Kartoffeln gejätet, auf dem Fel— 
de Arbuſen und Melonen aejekt. 
Seidenmwürmer auf der Bodenitu- 
be gefüttert, Heu gemäht. Bei al- 


len Mrbeiten mußten Tienfe und 


ich immer dabei fein, und auch 
die innere Wirtichaft durfte des— 
halb nicht hinten bleiben. Soaar 
Verde und Kühe füttern, ftrie- 


Aiennenitijche Bundiben 


geln, ausmijten haben wir müſ— 
ien, wenn Abram, der das jonit 
tat, in der Schmiede zu fun hat- 
te. Wir hatten damals außer der 
Schmiede auf dem Hofe, in der 
oft 3 bis 4 Gejellen arbeiteten, 
eine Vollwirtſchaft. Vater . und 
Abram arbeiteten hauptſächlich 
in der Schmiede, die uns aud) ei- 
gentlich ernährte. Bejonders in 
den eriten Jahren Die Wirtidhaf- 
ten brachten damals lange nicht jo 
viel wie ſpäter, als all die wun- 


verbaren Maſchinen auffamen. 
Väterchen jagte oft, die Wirt- 
ichaft gibt un3- daS Brot, die 


Brennung, das Futter für Pfer— 
de und Kühe, Bargeld aber gibt 
fie faum Welches, und wäre nicht 
die Schmiede, ihr hättet nie die 
Ausiterer befommen, die ihr be- 
fommen babt. Und wir waren 
ſehr reich verjorgt, bejonders mit 
Wäſche. Die hat mir jdhier für 
mein ganzes Leben gereicht. Als 
ich nad) vielen, vielen Jahren, als 
ich jelber ſchon zum zweiten Mal 
Witwe geworden war, mir ein 
neues Semd nähen mußte, da 
war ich ſchier traurig, und eS war 
mir beinah unglaublid, daß der 
reiche Vorrat, denn ich in meiner 
Jugend beiaß, nun wirflih zu 
Ende gegangen war, wie alles in 
diefer Welt mal zu Ende gehen 
muß. Aber Weberrejte jener Wä— 
ihe find mir noch geblieben, in 
meinen Flieferbeutel, in der mej- 
ſingbeſchlagenen Kiſte, für meine 
jungen Enfel, ihnen die Finger 
und Zehen zu verbinden wenn fie 
ſich diejelben blutig geitoßen ha- 
ben. Das muß ja immer Grof- 
miütterhen tun, wenn irgendivo 
Blut fommt. 

Auch ſonſt war alles reihlich in 
unjern Sauje vorhanden. Wäh- 
rend in jener alten Zeit in man- 
hen Familien für mehrere Ge— 
ichroiiter nur ein Baar Schuhe 
und Stiefel da waren, hatten wir 
jeder unjere Sonntags- und All: 
tagsſchuhe und Schlorren. Abram 
und Gerhard gingen alle Sonn- 
tag in bligblanfen Stiefeln in 
die Kirche. Das alles machte die 
Schmiede. Vater trug immer ei- 
nen Snipsgeldbeutel in der Ta- 
iche und wenn er den aufmachte, 
dann jah einer immer Goldſtücke 
und die Pakete Papiergeld. Da- 
ber fonnte er auch allen Leuten 
eine Mithilfe jein Immer, wenn 
jie in Geldnot waren, famen jie 
zu ihm, und ich war jchier ſtolz 
auf ibn, daß er jolh ein Mann 
war, auf dem jo jichtbar der Se- 
gen Gottes rubte. Daher war die 
Schmiede uns allen jo ans Herz 
gewachſen. Das Klingen der 
Hammer auf den Amboßen, das 
Blaſen der Blaſebalge und das 
Pfeifen und Singen der Geſel— 
len, klingt mir noch heute in den 
Ohren, wenn ich an meine Ju— 
gend zurückdenke. Die Schmiede 
hatte vier Feuer. Daneben war 
noch eine Stube, in der eine Ho— 
belbank mit allen Tiſchlerwerk— 
zeugen ſtand, denn mein Vater 
konnte auch tiſchlern. Auch Sielen 
machen, zimmern, große Scheu— 
nen und Wohnhäuſer bauen, 
Wanduhren zurecht madhen. D, es 
gab wohl nichts, was unfer Väter— 
chen nicht machen fonnte. In der 
Reitentafche trug er immer einen 
fleinen, zujammenlegbaren Zoll- 
ſtock. Wo er etwas Neues jah, was 
er noch nicht gemacht hatte, wur— 
de der Zollitoc herausgeholt, ge— 
meſſen, ein wenig im Kopf gered)- 
net und dann war es auch ſchon 
bald gemacht. Meberhaupt fein 
Zollſtock. Alles mußte gemejjen 
werden. Das war ſeine Gewohn— 
heit. Und was gemeſſen war, war 
in ſeinen Gedanken ſo gut wie 
fertig. Wie er das alles konnte, 
verſteh ich nicht. Ich hab mich 
manchmal im ſtillen über d. Leu— 
te gefreut. Da kamen ſie, wollten 
irgend was haben. Was Neues. 
Was Väterchen vielleicht noch nie— 
mals gejehen und ſprachen und 
erflärten, ein langes und ein brei- 
tes, wie und was. Väterchen aber 
hämmerte und feilte weiter, als 
wenn er überhaupt nichtS hörte 
ımd dann mit einmal, der Mann 
meinte, er müſſe das alles noch 
lange erflären und beſprechen, 
jagte er, dann und dann iſt es 
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fertig. Die Leute blieben gerade- 
jo mit offenem Munde jtehen, daß 
Väterhen mit einem Schlag aus 
ihren Worten veritanden hatte, 
was jie jelber nicht mal recht ver- 
itanden. Mir jah mein Bätercdhen 
ſehr hübſch aus, wenn er jo bei 
jeinem Amboß jtand, dag ich oft 
al3 kleines Mädchen auf der 
Schmiedejchwelle jaß und ihn an- 
ſchaute und mid nicht los reißen 
fonnte und faum merfte, daß mir 
die Funken an die Füße Ichlugen. 
Sch Hatte ihn jo lieb, daß id) 
mandmal nit wußte, was id 
vor lauter Ziebe tun jollte. Auch 
jpäter, als ih ſchon aus der 
Schule war. Einmal jagen wir 
auf dem Beiſchlag. Er auf der 
Bank und ich auf dem Fußbänk— 
chen Es war gegen Abend, bei- 
nah Zeit Abendbrot zu maden. 
(Fortjegung folat.) 

Uiniere vierte Reiſe 
nach Indien. 

(FSortfegung von Seite 3.) 
den, falls die Stellung der Yami- 
lie Richtige iſt. Das jind Erleb- 
nifje , die man nicht gewohnt wer- 
den fann in dem Maſſe, dab es 
ohne Tränen abgeht. Doc haben 
wir die Gnade gehabt, daß unsre 
Kinder uns nie haben Sindernij- 
je in den Weg gelegt, um uns von 
der Mrbeit zurüc zu halten. Das 
it Gnade, denn manchmal geht 
es einen andern Weg. Und jo 
laſſen wir fünf unirer Rinder und 
eine Schiwiegertochter zurüd. Ei- 
ne Genugtuung allerdings haben 
wir, und das iſt, dab unſer zwei— 
ter Sohn Waldo uns bald als 
Miſſionsarbeiter in Indien fol— 
gen wird. Das iſt uns eine beſon— 
dere Freude! 

Als dann nach Monaten von 
ungewiſſem Warten alle Papiere 
in Ordnung ſchienen, mußte wei— 


ter nach Reiſegelegenheit Aus— 
ſchau gehalten werden. Dann 
endlich kam per Phon, daß in 


einer Woche Fahrgelegenheit in 
Ausſicht ſtehe, ob wir dazu fer— 
tig ſein könnten. Natürlich woll— 
ten wir keine weitere Zeit verſäu— 
men und ſo mußte mit Fleiß ge— 
arbeitet werden, um in Zeit an 
Ort und Stelle zu ſein. 


Beſchwert wurde uns die letzte 
Vorbereitung noch durch den Um— 
ſtand, daß uns die Woche noch 
zweimal verkürzt wurde, indem 
man uns kund tat, daß das 
Schiff auch wohl zwei Tage frü— 
her abgehen könne, und wir ſtatt 
am 28. ſchon am 25. November 
nah New York kommen ſollten. 

Kitchener verließen wir je— 
doch einige Tage früher, um 
noch etwas bei unſern Kindern in 
Toronto zu weilen. Dann, Sonn— 
tag früh, ſchlug die Scheideitunde, 
denn Montag jollten wir uns in 
New Norf einihiffen. Doch von 
Montag wurde Dienstag, dann 
Mittwoh, und als wir dann 
Donnerstag nad) dem Bier fa- 
men, war als S ©. Hawaian 
Schipper noch nicht einmal ein- 
gelaufen, und wir mußten fir 
eine meitere Naht Unterkunft 
juchen und zwar in Brooflyn. 


Und jo wurde es Freitag den 
legten November mittags, bis 
wir aufs Schiff famen, nachdem 
wir die Angelegenheiten der Baa- 
gage erledigt hatten. Wir verlie- 
Gen auch bald die Anlegeitelle, 
aber nur um bis zur Nähe der 
„Kibertn Statue” zu fommen, 
too wieder Halt gemacht wurde 
bis fünf Uhr, und dann aing 
es in das Dunfel der Nacht hin- 
ein. 


Die letzte Nacht in New Norf 
wurden ir bon einem GSchnee- 
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ſturm bejucht, und unſre Befürd;- 
fung wurde zur Wahrheit; denn 
kaum einige Meilen draußen, 
wurde der Dampfer recht ſehr hin 
und her geworfen, und keiner von 
uns war dazu vorbereitet. 

Beim Abendeſſen hielten wir 
uns nicht lange auf, da ein jeder 
von uns befliſſen war, auf Deck 
zu ſein um die letzten Lichter der 
Großſtadt verbleichen zu ſehen 
I der furzen Zeit auf dem 
Schiff hatte man ſchon Befannt- 
ſchaft gemadt, und nad) dem 
Sprud): „Gleich und Gleich ge- 
tellt fich gern“, jtand eine Flei- 
ne Gruppe an einer Seite auf 
Def, und in uns allen ging tief 
im Innern ewas vor. Das Ge- 
ſpräch berjtummte Iangfam, und 
eine geheimnisvolle Stille Iager- 
te fih auf uns alle. Wo waren 
die jonjt jo regen Gedanken? Bei 
den Lieben, die weiter und weiter 
zurück blieben ?— Bei den Rin- 
dern? Den Geſchwiſtern? Halb— 
laut fing eine Stimme ein be- 
fanntes Lied an und bald Hatte 
ſich ein Chor gebildet, und jeder 
drüdte durch Gefang aus, was 
man tief im Innern empfand: 
„Jeſus, Saviour, pilot me....,* 
„Rod of Ages cleft for me....”, 
und andere Xieder erhalten in jol- 
hen Stunden tiefere Bedeutung. 
ber nicht zu lange mwährte der 
Gelang, denn wir jegelten mit 
rafhen Schritten in eine jehr 
aufgereate See hinein, und meil 
diejes fir un$ alle eine Ueber— 
rafhung war, und wir fomit 
nicht an diefes Wiegen gemohnt 
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Vertreter gefucht 


waren, erlebten wir, was der 
Dichter jehr trefflich ausgedrückt 
bat:“....das ijt des Meeres Leben, 
das ih die Wellen jenfen, he— 
ben....“ Und das Deck wurde ſehr 
raſch leer, denn jeder flüchtete 
nad) feiner Kajüte. Und was dort 
geihah, iſt Privatſache und darf 
bier nicht ausgeplaudert werden. 
Möchte nur, beifügen, dag die 
folgende Nadt eine außerordent- 
lich unruhige war, und der fol- 
gende Tag, der jchöne Sonntag, 
hatte nichts Anziehendes fiir die 
Meilten von uns; denn wohl 
faum einer verfuchte, daS Bett zu 
verlajien Und für die Meiften 
war daS auch der beſte Platz, denn 
man jagte uns, daß jogar von 
der Bejagung wohl ein Dutend 
erfranft jeien, und einige bon ih- 
nen jo jtarf, daß fie ins Schiffs— 
lazaret gebradjt worden waren. 
Erit Montag gab es etwas nad), 
jo daB einige Wenige im Spetje- 
raum erjchienen, um dem leeren 
Magen etlihe Broden zu über- 
mitteln, denn an volle Mahlzei- 
ten dachte wohl niemand Ruhig 
wurde es aber nod) nicht, es war 
nur eine kleine Unterbrechung, 
um mit größerer Wucht das 
graufame Spiel zu erneuern. 
Auf früheren Reifen haben wir 
mitunter hohe See erlebt, aber 
die Kreuzung diejes großen Waj- 
ſers wird uns lange in Erinne- 
rung bleiben. Eine unjrer Mit- 
reifendem zeigte zum Schluß der 
Fahrt, als es wärmer wurde und 
fie leider mit furzen Nermel 
trug, wie ihr rechter Oberarm 
verlegt worden jei, und eine gro- 
te dunfelbraune Fläche verriet 
den Pla. Und andere hatten 
Verletzungen ähnlicher Art, aud) 
ſagte jemand, daß man vom Bett 
gerollt jei. 

Dienstag, als es etwas nach— 
gab und wir uns ſchon etwas an 
das Wiegenſpiel gewöhnt hatten, 
ſah man mehr ans Licht kommen, 
doch den Meiſten ſah man es an, 
d. ſie gelitten hatten, doch unſer 
Schifflein ſchien kein Mitleid zu 


haben und fuhr fort mit dem 
grimmigem Spiel; doch wurde 
boatdrill“ vorgenommen, wozu 


jeder erſcheinen ſollte. Und es ka⸗ 

men auch wohl die Meiſten, weil 

ein, Muß“ dahinter war. 
(Schluß folgt.) 





Eine Erwiderung 


auf „Wie hat Deutſchland den 
Krieg verloren.” 

in der Rundjhan No. 12 vom 
20/3 von einem B. Klausner. 

Zuerjt gibt der Einjender ein 
Kommentar eine 9. 9. aus el- 
ner amerifanijchen Zeitung, das 
zum Teil jahlid, zum Teil phan- 
tajtifch ift. Dann folgt 2. Klaus- 
ner3 eigene „Meinung“ und, je 
weiter man fommt beim Leſen, 
deito mehr ftaunt man über den 
Ssnhalt. . 

Der ganze Tert enthält faum 
einen Sat der Wert haben könn— 
te und dazu iſt der Inhalt ſehr 
derworren, und doch war der Ar— 
tikel gut genug für die Rundſchau 
und das iſt auch zum verwundern. 


re un EEE 
in Krankbeitsjällen 


gebrauchen Sie die unihädlichen, 
doch zuverläſſigen Homäopathi- 
ſchen Mittel von 

DR. C. PUSHECK 


Zu haben: 
Pusheck Medical Institute 
Dept. R-42 
807 Alverstone St.. 
winnipeg, Man. 


Man ſchreibe um eine Preislifte. 
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Automobil-Berficherung 
Seit zwölf Jahren dienen wir jpesiell in 
Auto⸗Verſicherung. 


Phonen oder ſchreiben Sie um Information an die 


HENDRICKS AGENCY 
Phone. 96 636 





431 MAIN ST. 








B. 8. muß ganz anders den- 
fen, als ein Chriſt. Das Bejte 
was ein Chrijt praftiich tun kann, 
iit „wohltun und mitteilen“ 
barmberzig fein. Er denft jeden- 
falls nicht daran. Sn einem Sonn- 
tagsjchulblatt wurde das Thema 
vom barmhberzigen Samariter 
behandelt, wobei in demjelben 
verichiedene Fragen an die Kin— 
der gejtellt waren Die richtigen 
jollten unterjtrichen werden, et— 
wa jo: Was tat der Samariter 
den Salbtotgejchlagenen, goß er 
ihm Del in die Wunden; verband 
er jeine Wunden; bracdte er ihn 
in die Serberge; jchlug er ihn 
noch mehr? Wer weiß was B. K. 
würde getan haben? 

Während ſchon im großen 
Maßſtabe SHilfsiverfe in Aktion 
find und taujende unjerer Leute 
belfen, jo gut jeder kann; wäh— 
rend viele ſehnſüchtig warten, dab 
auch die letzte Tür für die Hilfe 
aufgehen wird — ſchmäht B. A. 
ein Volk, daS mit dem Tode ringt. 

Es iſt ja aud jo einfach und 
leiht, er kann dabei nicht „feh- 
len“. — Ganz jonderbar, daß der 
Einjender ſich Gott als einen 
Gott des Krieges denft, während 
der Apoſtel Ihn den Gott des 
Friedens nennt. 

Zulegt wiederjpricht ſich der 
Schreiber jenes Aufſatzes noch 
gründlich, indem er behauptet — 
er richte nicht, während er doch 
einen jtarfen Verſuch gemacht 
bat, zu richten. 

Nah) der Wahrheit fucht er. 
Die findet nit jemand, der 
mutmillens irrt; jolchen wird die 
Wahrheit nicht frei machen, jon- 
dern richten. ES iſt umſonſt, die 
Bibel nad) eigenen Gelüſten aus— 
legen zu wollen. So wie Br. 
Klausner die Bibel nicht ausle— 
gen fann, jo veriteht er auch nicht, 
die Zeichen der Zeit zu deuten, 
Sn der Luft ijt jedenfalls etmas 
ganz anderes, al3 was er fieht. 
Nun, genug, wenn jener Artikel 
biermit auch nur halb beantwor- 
tet iit. 





— Ein Leſer — 





Prsaramım für den 
Diriaenten und 


Sejanafurjus in 
Winkler, Milan. 


ton Mitwod den 24. Mpril, 10 
Uhr Morgens bis Sonntag, den 
28. April, 1946. 

Der befannte Radio Sänger 
und Gejanglehrer Roberto Wood 
bon Winnipeg wird Unterricht 
im Singen, Mtemfontrole und 
Methode des Gejanges geben. 

Br. K. N. Neufeld wird den 
theoretifhen und Chorunterricht 
erteilen. Für die Abende iſt fol- 
gendes borgejehen: 

Mittwoh Abend Abteilungen 
im SDirigieren, geleitet von ver- 
ichiedenen Dirigenten und Unter- 
riht von Prof. Wood 

Donnerstag Abend wird der 
Winkler Bergthbaler Chor unter 
K. N. Neufeld’3 Leitung die 
Dfter-Rantate „Hail the Victor“ 
vortragen. 

Freitag Abend werden verjchie- 
dene Chöre aus dem Süden Ma- 
nitobas je drei Lieder unter Kri— 
tif vortragen. 

Sonnabend Abend übt der Di- 
rigenten-Männerdor, der aud) an 
den Tagen übt und Sonntag 
nachmittag ein kurzes Brogramm 
liefert, geleitet von verjchiedenen 
Dirigenten aus ganz Kanada. 

Sonntag Mbend liefert der 
Winkler Philharmoniſche Chor 
die Kantate „The Nazarene”, ge- 
leitet von 8. H. Neufeld und be- 
gleitet von Prof J. Waterhouse 


Mennonitiſche Rundſchau 





Streichquartett aus Winnipeg. 
Mrs. Waterhouse ſpielt das Pi— 
ano. Die Soliſten ſind: Der be- 
jte Baritone aus Winnipeg Ed- 
ward Forrelt, Soprano, Sujtina 
Enns, Winfler und MezzoSo— 
prano, Eliz. Labun, Kronsgart: 

Ale Dirigenten in Sanada 
und auch Sänger jind herzlich 
eingeladen, an diefem Kurſus teil- 
zunehmen. Br. Neufeld hat ſchon 
mehrere Anmeldungen aus Sask. 
und Wlberta. 

Das Manitoba Jugendkomitee 
Pred. Baul Schäfer, Borfitender 
Bred. P. U. Rempel, Schreiber, 


Mm. C. C. Fiteratur. 


(Die folgende Lifte enthält wichti- 
ge Bücher, Broſchüren und Blät- 
ter, die bon dem M.E.E., Afron 
Ba., U.S. A. erhältlich find.) 


The „History and .Principles .of 
Mennonite Relief Work—An In- 
troduction, by M. C. Lehman. 

A 4I-page book giving a brief 
historical sketch and statement of 
principle on Mennonite relief work 
for those interested in a Christian 
relief ministry.—20 cents for single 
copies, in quantities of ten or more, 
15 cents per copy. 

War Sufferers’ Relief Bulletin 

An 8-page monthly periodical 
containing news items and articles 
regarding the Mennonite relief pro- 
gramm.—Free. 

Women’s Activities Letter 

A news letter for women concer- 
ning peace and relief activities. — 
Free. 

Relief News Letter 

A detailed news letter on Men- 
nonite and world-wide relief. Pre- 
pared for relief workers and pros- 
pective relief workers. —Free. 
International Relief in. Action. 
1914-1943 

Fiftiy-seven project records for 
class discussion of practical prob- 
lems of international relief and for- 
eign aid.—$1.25, cloth edition ; 
$1.00 paper edition. 

Mennonites and their Heritage 

A series of six studies on the 
history and beliefs of Mennonites. 
Designed for use in the C.P.S. 
camps. — 20 cents per copy, ın 
in quantities of ten or more, 15 
cents per copy. 

I. Mennonite Origins in Eur- 
ope, H. S. Bender. 

II. Mennonites in America, 
C. Henry Smith. 

III. Our Mennonite Heritage, 
Edward Yoder. 

IV. Our Mission as a Church 
of Christ, Ed. Kaufman. 

V. Christian Relationships to 
State and Community, 
Guy Hershberger. 

VI. Life and Service in the 
Kingdom of God, P. C. Hiebert. 
(Prepared by Edward Yoder 
and Don Smucker.) 25 cents for 
single copies; 15 cents per copy 
in quantities of 25 or more. 
Mennonite Colonization — Lesson 
from the Past for the Future. 

A.study of Mennonite coloniza- 
tion efforts as to the factors contri- 
buting to success and failure. Also 
contains suggestions for any future 
colonization endeavors. — 20 cents 
per copy; in quantities of ten or 
more, 15 cents per copy. 
Mennonite Colonization in Mexico, 
by J. Winfield Fretz. 

A 43-page book introducing the 
Mennonites in Mexico. Also tells 
the story of their colonization and 
their manner of hving. — 20 cents 
per copy; in quantities of ten or 
more, 15 cents per copy. 

Must Christians fight? by Edward 
Yoder. ? 

A Scriptural inquiry regarding 
the position of those who attempt 
to prove on Biblical grounds that 
it is right for the Christian to take 
part in war.—20 cents for single 
copies; in quantities of ten to one 
hundred, 15 cents per copy; above 
one hundred copies, 10 cents each. 
The Christian and Conscription 

A 124-page booklet designed 
to assist Christians in their ‚think- 
ing and studying on conscription. 


Alte Adreſſe: — Roſemary, Alta. 
Nene: — Bor 60, Gem, Mlta., 
9. A. Walde. 
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Dr. GEO B. M-TAVISH 
PHYSICIAN AND SURGEON 


North-End Office 
504 College Ave. 
Phone 52 376 
5-3 PM 


Residence Phone 
46 857 


Down-Town Office 
Affleck Building 

317 Portage Ave., Op. Eatons 
Phone 98 620 

101 AM—APM 


Spezialität: Geburtshilfe, Frauen- und Kinderfranfheiten. 





Leibeigenſchaft. 
(GSortſetzung und Schluß.) 
vie Aegypter wurden, nachdem 

fie ji) vertauft hatten, gezwun— 

gen, ihrer Regierung den fünften 

Zeil von ihrer Ernte zu geben. 

Die anderen vier Teile aber fonn- 

ten jie für ſich verwerten. Dod) 

die ruſſiſche Volksbeglücker 
die Kommuniſten, die heute Ruß— 
land beherrſchen, ſind ſchon lan— 
ge nicht mit ein Fünftel zufrieden 
und man ſtellt auf den Kollektiv— 
farmen Polizeibeamte an, welche 
das Getreide beim Dreſchen be— 
wahren, damit die Bauern nicht 
etwa von der Ernte in der Taſche 
oder in den Stiefeln nachhauſe 
nehmen, damit er doch nicht mehr 
als ein Zehntel der Ernte zu frei- 
en Verfügung befommt. Der Reit 
von neun Zehntel jeiner Ernte 
wird von der Regierung zu einem 
jehr niedrigen Breije genommen. 

Die Regierung hat die Befug- 
nis, den Bauer dahin zu verjeßen, 
wohin es ihr beliebt. Der belieb- 
te Ort, was man heute jo viele 
Sunderttaufende der vertriebenen 
Bevölferung binjendet, iſt Kajaf- 
ftan. Hier find in den letzten 
Sahren auch ſehr viele unjerer 
armen Glaubensgenojjen gejtran- 
det. 

Kaſakſtan iſt eime ziemlich trof- 
fene Gegend Hinter dem Ural. 
Es iſt dieſes die Kirgijenjteppe, 
wo bis jetzt die Kirgiſen ihre an— 
ſpruchsloſe Herden von Kamelen 
und Schafen drauf weideten. An 
Getreide wurden nur d. Arten ge— 
zogen, die der Dürre am beſten 
widerſtehen, wie Hirſe und Son— 
nenblumen. 

Heute hat man dort große Kol— 
lektivfarmen angelegt und in den 
Jahren 1939 und 1940 hat die 
Regierung hunderttauſende Fa— 
milien, meiſtens ohne die Män— 
ner, dorthin als Arbeiter geſchickt. 
Die Männer aber hat man nach 
dem nördlichen Sibirien geſchickt, 
wo ſie Holz fällen und in den 
Schachten arbeiten müſſen. Es 
ſind dieſes alles Menſchen, wel— 
che die Sovjetregierung auf die 
ſchwarzen Liſte geſtellt hat. Wenn 
die Regierung billige Arbeits— 
kräfte braucht, ſo ſucht ſie nach 


welche dann aller Rechte enthoben 
werden und für ſchlechte Koſt und 
ſchlechte Bekleidung arbeiten müſ— 
ſen. Unzuverläſſig wird der gan— 
ze Mittelſtand betrachtet. Wer 
früher einmal etwas beſeſſen hat, 
bei der alten Regierung ein Amt 
bekleidete, ſeinem chriſtlichen 
Glauben treu bleibt u. ſ. w. wird 
als politiſch unzuverläſſlich be— 
trachtet. Es ſollen heute bereits 
15,000,000 ſolcher entrechteten 
Untertanen in Rußland leben. Sie 
wohnen in Erdhütten, zehn Fuß 
tief 20 Fuß weit und 100 Fuß 
lang, wo ſie auf Strohſäcken auf 
feuchter Erde jchlafen. Ein jeder 
bat einige alte Blechdojen am 
Gürtel hängen, mit welchen er 
jich beinr Eſſen bedient. D. Eſſen 
beiteht aus einer Schüſſel Suppe 
oder Grütze, doch ſehr fnapp be- 
meſſen. Zumeilen werden ihnen 
auch getrocdnete Fiiche über den 
Zaun geworfen. Sie haben alle 
Tage 12 Stunden zu arbeiten. 
Sie find aber jo ſchwach, daß fie 
fih nach der Arbeit ſchon nit 
innötig bewegen. Wird jemand 
franf, fo kümmert ji niemand 
um fie, denn es iſt ja genügend 
Erſatz vorhanden. Viele raft der 
Typhus vor der Zeit aus ihrer 
Verbannung mwea. Wer aber jeine 
5—10 Sabre überlebt befommt 
einen roten Strich in feinem Paß 
und er ijt nicht berechtiat fo lange 
er Iebt, ein Saus oder iraend et- 
mas zu bejiten und muß fein Le— 


benlang unjtät und flüchtig jein. 

Ein gewöhnlider Sträfling 
darf nad) einem Jahre, wenn bon 
feinen Verwandten darum einge- 
fommen wird, jchreiben, dieje ar- 
men Entrechteten dürfen die gan- 
se Zeit feine Briefe jchreiben. 
Deshalb heißt es aud) in d. ſpär— 
lihen Briefen die wir bon drü- 
ben erhalten: „Der Mann oder 
Bruder iſt jhon jo und jo lange 
verfjhleppt und feine Nachricht 
bon ihm.“ 

D wie graujam! Und diejes in 
unjerer Zeit. Wie ſchwer muß es 
doch für unjere Brüder jein, die 
wir doch von jeher jo jehr die 
Sreiheit liebten. Als vor vier— 
hundert Jahren ſich beinahe ganz 
Europa unter das römiſch-katho— 
liſche Joch beugte, ſo waren es 
unſere Vorfahren, die Frieſen, die 
ſich nie ganz unter ſelbiges erga— 
ben. In der Zeit der Reforma— 
tion waren ſie die erſten, die mit 
der katholiſchen Kirche brachen 
und als man ſie deshalb verfolg— 
te, gingen ſie dorthin, wo man ſie 
duldete. Als man in Preußen ihr 
Gewijjen nicht mehr rejpeftierte, 
jo gingen jie weiter bis nad 
Rußland. Sie jchraen vor feiner 
Entbehrung und ſchweren Arbeit 
zurüd, nur frei wollten jie fein. 
Und jest? Warum bat der Tiebe 
Gott diefe Berfflavung zugelaj- 
jen? Wir fönnen Ddiefe Frage 
nicht beantworten. Können wir 
noch hoffen, da ihre Lage dort 
noch erleichtert werden wird? Bei 
Gott iſt fein Ding unmöglich, 
laßt uns alle anhalten mit Beten 
und Helfen, wo immer wir fön- 
nen 


B. P Kornelfen. 


Alte Adreſſe: — Sman River, 
Manitoba. 
Nene: — Bor 6, Winkler, Man, 
Ni Wiebe. 





Alte Adrejle: — 132 Ave. ©. W., 
Sasfatoon, Sask. 

Nene: — Bor 838, Kelomna, 
B. C., L. Erbader. 


Aeberzeugt Euch! 


In viel tauſende Heime in 
Britiſch Columbia, 
Alberta, 
Saskatchewan, 
Ontario und 
Manitoba 








kehrt die „Mennonitiſche 


Rundſchau“ wöchentlich ein. 
Reklame in dieſem Blatte bringt 
in allen Provinzen Erfolg, nicht 
nur in Manitoba. 


Verſucht es mal! 





COtuısıos 
[2.1.2273 25 


Ale Antomobil-Arbeiten prompt 
und newiflenhaft ausgeführt. 
165 Smith Street — Phone 97 726 
P. WIENS, Prop. 








Anttalt für Kranke 


Behandlung mit Kräutern und Krän- 
ter-Dampfbädern 


für Lungen-, Nithmaleidende, Rheu 

matismn3-, Scintica-, Nerven-, Nie- 

ren-, Magen-, Blajen-, Gallenitein- 
und Franenleiden, 


Für Auswärtige find Zimmer 
zu baben. 


LIFE AND NATURE 
269 Redwood Ave. Winnipeg, Man. 
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Nachrichten ... 


(Fortſetzung von Seite 1.) 


Victor Avenue, daß in eine Mij- 
fionshalle verwandelt worden ilt. 
Wegen Arbeiter, Geld und Ma- 
terialmangel, dauerte der Umbau 
fo lange. Obzwar die Repara- 
turen noch nit beendigt find, 
verjfammelte man jich doch in der 
neuen Mifftonshalle für den Ge- 
jangsgottesdienjt- Der formelle 
Umzug findet um etlihe Wochen 
ſtatt. 

— Dr. Charles: M. Sheldon, 
Topefa, Kanjas, weltberühmt me- 
gen feines Buches „Sn Seinen 
Fußitapfen“, welches in vielen 
Spraden überjegt wurde und ei- 
nen Abjat von rund 10,000,000 
Eremplaren gehabt haben joll, iit 
neulich geitorben. Er war Con- 
gregationaliiten Prediger. 
Kanada — Der Tod Mberharts 
und der Krieg bewirften, daß In 
Alberta die praftiihe Durchfüh— 
rung der Sozialfredittheorie auf 
die Iange Bank geichoben wurde. 
Sm legten Dezember verlangte 
die A.S.E. Liga jedoch energiſch 
von ihrem jetigen Führer Man- 
ning, praftiihde Schritte zur 
Verwirflihung vorzumehmen. 

Am 18. März madte Man- 
ning den Anfang, indem er der 
Prod. Legislatur eine „Alberta 
Bil of Nights” vorlegte. Dar- 
nad jollen jeder unbeſchäftigten 
Berjon über 19 und allen Ber- 
fonen AD, über 60 eine mini- 
male Sahreseinahme von $600. 
garantiert werden, zahlbar in 
Kreditzertificaten der Provinz. 

—Igor Gouſenko, 277-geiweje- 
ner Geheimſchriftsklerk in d. So— 
wjetgeſandſchaft in Ottawa, der 
ſeit September in Schutzhaft leb— 
te, trat in voriger Woche als Zeu— 
ge in dem Falle Fred Roſe u. Dr. 
Boyer auf, welche der Spionage 
beſchuldigt werden. 

Sein Verweilen in Kanada 
hatte Gouſenko davon überzeugt, 
daß dieſes ein Land der wirklichen 
Demokratie und der Freiheit iſt, 
und er verließ ſeinen Poſten in 
der Sowietgeſandſchaft, um nie 
mehr in da3 SKommunijtenpara- 
dies zurüdzufehren. Ob man ihn 
immer wird gegen Somjetradhe 
ſchützen können? 

ES 
Kanada. — Der Handelsminiſter 
Son. James A. Mac$innon gab 
befannt, daß der Weizenpreis bon 
51.25 per Buſchel No. 1 Nor- 
thern Fort William oder Port 
Arthur für das fommende Ernte- 
jahr beibehalten werden wird. 
Lieferungsquoten dürften wieder— 
um eingeführt werden, allerdings 
nur für erſte Zeit nach der Ernte, 
um den vorhandenen Elevator— 
raum gleichmäßig auf die Far— 
mer zu verteilen. 

Maßnahmen ſind von der Re— 
gierung beabſichtigt, um die Ab— 
lieferung von Weizen, der noch 
auf Farmen eingelagert iſt, zu 
beſchleunigen. Dabei iſt offenbar 
an eine Verrechnung der Abliefe— 
rungen mit der Einkommenſteuer 
gedacht. 

Inoffiziell wurde jedoch berich— 
tet, daß der Weizenpreis auf 
— per Buſchel erhöht werden 
off. 

—Lette Woche ſprach der Füh— 


Beitellzettel 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD., 
672 Arlington St., Winnipeg, Man., Canada. 
(Abonnement laut Gefet zahlbar im Voraus.) 


Sch beitelle hiermit: 
1. Die Mennonitiſche Rundſchau 


2. Ten Chrütliden Jugendfreund 


(Zufammen $2.25) 


a oe 
Alter TI oder neuer TI Lejer. (Unbedingt anmerken) 
Bei Adreſſenwechſel gebe man auf die alte Adrefie an. 
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„Money Order”, 
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man lege „Bank Draft“, 


rer der fanadiihen kommuniſti— 
ſcken Bartei Tim Bud zu einer 
Verfammlung von 700 Studen- 
ten der MeGill Univerjität. Tim 
Bud glaubte befonders Flug zu 
bandeln, als er an die Studen- 
ten verjchtedene Fragen richtete 
und dann auf die Antwort von 
feinen Zuhörern wartete. Er 
ſprach über die angeblihe Hetze 
zum Srieg gegen Rußland und 
ftellte ſodann folgene Frage: 
„Wer, glauben Sie, mödte einen 
dritten Weltkrieg haben?” Die 
Antwort Fam einitimmig von 
hunderten Zuhörern: „Rußland!” 

— Premier Madenzie King 
gibt fih noch immer der SHoff- 
nung bin, daß fi ein Abbruch 
der diplomatiichen Beziehungen 
zwiihen Kanada und Rußland 
iiber die ruſſiſche Spionage-Affä— 
re iverde vermeiden laſſen. Be— 
weis dafür iſt eritens die Mäßi— 
gung, der er fich in feiner Er- 
flärung vor dem Parlament be- 
fleißigte, und zweitens jein aus— 
drücliher Hinweis darauf, daß 
e3 Leute gebe, welche die Anſicht 
vertreten, Kanada folle die Be- 
ziehungen zu Rußland abbrechen. 
„Sch hoffe aber“, erflärte King, 
„daß niemand in berantivortli- 
cher Stellung eine derartige An- 
ſicht bat.” 

— Das gegen den fommuniti- 
ihen Abgeoröneten Fred Roſe, 
Montreal, eingeleitete Verfahren 
wegen angeblicher Beteiligung an 
der Spionageaffäre hat Ende der 
legten Woche begonnen. Haupt- 
zeuge im Vorverhör war der ehe- 
malige Angeitellte der rufliichen 
Gefandtihaft in Dttawa, Igor 
Gouzenko, der erflärte, daß rufji- 
iche Geheimagenten im Gebäude 
des ruſſiſchen Militärattaches ihre 
Arbeit Hinter Stahltüren und 
mit Stahl vergitterten Fenſtern 
ausführten. Telegramme wurden 
in einem geheimen Raum des Ge— 
bäudes gejchrieben und in Ge- 
heimſchrift nach Moskau weiter- 
geſchickt. — 


U.S. A. Ex-Präſident Herbert 
Hoover reiſte von New Norf nad 
Europa ab, um dort jedes Land 
zu bejuchen, das Hilfe braudt. 
Die Reife wird ungefähr fünf 
Wochen in Anſpruch nehmen. 

Auf einer Prejjefonferenz be- 
merfte Hoover, es fönnten unge- 
fähr 5,000,000 Tonnen Weizen 
gefpart werden, wenn jüdameri- 
fanifche Länder ihre Smporte aus 
den Vereinigten Staaten fürzen 
und ihren gegenwärtigen Ueber- 
ihuß für den Export freigeben 
würden. Außerdem fönnten in 
Amerifa 2,000,000 Tonnen durch 
die bereit3 befannt gemachten 
Sparmahnahmen gefichert wer— 
den. 

—Fiorello H. LaGuardia, frü- 
ber Bürgermeijter von New Nork, 
wurde einjtimmig zum Nadfol- 
ger von Herbert Lehman ala Ge- 
neraldireftor der „UNRRA“ er- 
wählt. Ein Bentralfomitee des 
UNRRA-Nates erwählte La— 
Guardia ohne Debatte aus einer 
Lifte von 14 Kandidaten, nach— 
dem man erfahren hatte, d. dieſer 
die vorbehaltlofe Gutheißung des 
Präfidenten Truman für den Po— 
ſten beſitzt. 

— Die Vereinigten Staaten ha— 
ben der übrigen Welt Notiz da- 
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Mennonitiſche Rundſchau 


von gegeben, daß ſie ſich mit dem 
1. Januar, 1947 aus der UN- 
RRA zurücdziehen werden und 
auch für eine Fortfegung der 


UNRRA-Tätigfeit nach) dem ver- 


traglid vorgejehenen Datum 
nicht eintreten würden. Die UN- 
RRA Hat ihre Tätigkeit am 31. 
Dezember 1946 in Europa und 
am 31. März im Pazifik einzu- 
ſtellen. 

Der Silfsſtaatsſekretär Wil— 
liam Clayton machte die dahin— 
gehende Ankündigung in der jet— 
zigen Sitzung der UÜNRRA-Ere- 


kutive. 
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England.— Die polniſche Armee 
in Stalien und Großbritannien 
fol in furzer Zeit aufgelöft mwer- 
den. Die britiiche Regierung hat 
Flugblätter unter den polnifchen 
Soldaten verteilen laſſen, in wel— 
den es heißt, daß die Regierung 
Polens jenen eine anjtändige Be- 
handlung zufichere, die nad) Po— 
len zurücfehren. Diefe polniichen 
Soldaten, die an der Seite der 
Alliierten gefämpft haben, jollen 
damit in ein Land zurückgeſchickt 
werden, daS ein Negime befikt, 
von dem fie nicht wiljen wollen. 
Ein Beriht in der „New Horf 
Times“ erflärt hierzu: „Sie müſ— 
jen nun gehen, nachdem fie einer 
großen Sache in großzügiger 
Reife gedient haben und müſſen 
fie ihre Belohnung von der Ge— 
ſchichte ſuchen.“ 

— Nicht offiziell wird gemeldet, 
daß der Kommandant der polni- 
ihen NAusland3armee General 
Anders MWiderjtand gegen Die 
Rückkehr polniiher Truppen nad) 
Polen leiſten werde, jolange die 
Warſchauer Regierung nicht die 
Garantie gibt, daß wirklich freie 
Wahlen im. Frühjahr jtattfinden 
werden. 

RER: 


Dentichland. — Die amerikaniſche 
Armee hat den Ruſſen über 50, 
000 Main ausgeliefert, die als 
Angehörige der Soivjetunion Elaf- 
fifiziert wurden und auf der Sei- 
te der Deutihen gefümpft haben. 
Sn den Gefangenenlagern in der 
amerikaniſchen Zone gibt es fei- 
ne Ruſſen mehr. Es wurde hier 
erklärt, dab ſich die Vereinigten 
Staaten unter einer in Salta er- 
zielten Vereinbarung verpflichtet 
hatten, den Ruſſen alle ruſſiſchen 
Bürger auszuliefern, die deutiche 
Uniformen trugen, zur Roten 
Armee gehörten und feine Ent- 
laſſungspapiere aufweiſen konn— 
ten oder von Moskau beſchuldigt 
wurden, den Feind freiwillig un— 
terſtützt zu haben. 

KERER 
Dünemarf.— Der rufjiihe Ober— 
befehlshaber auf der dänijchen 
Inſel Bornholm hat die däniſche 
Regierung davon verſtändigt, 
daß die ruſſiſchen Truppen bis 
Anfang April die Inſel evafuiert 
haben würden. 

kA %k 
Indien. — Der indiſche General- 
Agent in Waſchington, UNRRA— 
Delegat Sir Bajpai, teilte letzte— 
rer mit, daß 5,000,000 bis 15,- 
000,000 Ssndier im Verlaufe von 
Wochen den Hungertod erleiden 
werden, jollte Indien nicht 
prompt 4,000,000 Tonnen Ge— 
treide erhalten. Sm Süden und 
Weiten Indiens nagten bereits 
120,000,000 Menſchen am Hun- 
gertuhe. Er erfuhte um eine 
Aenderung in den techniſchen Be- 
ftimmungen der UNRRA Rid- 
tung3linien, betonend, da In— 
dien, während e3 im Stande ilt, 
für Getreide zu zahlen, fein In— 
vaſionsland und deshalb nicht 
berechtigt jei, die UNRRA um 
Silfe in feiner Notlage anzuge- 
ben. 





“CROSSTOWN CREDIT 
UNION SOCIETY LTD.” 


(Sparfafjen Bereinigung) 
von D. 3. Löwen, 
North Kildonan, Man. 

Zwei Namen für ein und das— 
felbe Ding, die fih zum Teil wie- 
derjprechen, anderjeit3 jich eraän- 
zen. Sn der vor bald zwei Jah— 
ren gegründeten Drganijation 
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follen und müſſen beide zur Gel— 
tung fommen, wenn die Bereini- 
gung gedeihen und fih gejund 
entwideln fol. Es ijt daS lei- 
der nicht der Fall. Als Kredit 
Vereinigung fommt der Berein 
zu jeinem Rechte. Credite wer— 
den beanjprudt und gewährt, ſo— 
mweit e8 die Mittel des Bereins 
gejtalten. Als Spardajfen-Ber- 
einigung bleibt die Organiſation 
ziemlich Hinter ihrer Beitimmung 
zurüd. Es iſt ein Berein, der 
den Mitgliedern die Möglichkeit 
bietet, ihre Erjparnifje einzutra- 
gen und auch noch einen Fleinen 
Nuten in vom Berein gezahlten 
Zinfen zu erhalten. Die Mitglie- 
der haben aber daS Sparen bis 
jet nicht gelernt. Wenn man das 
Guthaben der Mitglieder durd)- 
jieht, jo findet man da jolche, die 
bei der Grimdung des Vereins 
$.50 eingezahlt haben als Ein- 
trittsgeld und $1.00 auf einen 
Anteilsihein gezahlt haben und 
fo iſt die Rechnung jtehen geblie- 
ben. Dann jind weit die meijten 
bei einem Anteilichein (5.00) jte- 
ben geblieben. Eine fleine Zahl 
bat die am Anfang gejette Gren— 
ze mit zehn Anteilfcheinen die aber 
fpäter aufgehoben wurde, zum 
Teil erreicht, in einzelnden Fäl— 
len jogar überſchritten. 660 Mit- 
glieder haben bi3 heute an Anteil» 
fcheinen etwa $8000. eingezahlt. 
Nicht ganz 11% Anteile auf das 
Mitglied. 


Die Summen, die al3 Depo- 
fiten eingezahlt find, betrugen 
zum 1. Februar etwa $21,000. 
mit diefem Kapital hat der Ber- 
ein zu rechnen. Soweit dieje 
Summe reiht, fann er Credit ge- 
währen und damit feinen Mit- 
gliedern helfen. Etwa. $600. 
find in bald zwei Jahren als Ge- 
winn in der Kaſſe geblieben. Da- 
dur, daß beinahe 34 der verfüg— 
baren Gelder zeitmweilige Einla- 
gen Jind, unterliegt die berfüg- 
bare Summe großen Schman- 
fungen, weil die zeitiveiligen Ein- 
zahlungen periodiih einfommen 
und auch ebenjo herausgenom- 
men iverden. Bejonders im 
Serbit fommt verhältnigmäßig 
viel Geld ein und der Kaſſenbe— 
ftand ſteigt. Diefer Kaſſenbe— 
ftand Tiegt tot. In Nadjfolgen- 
dem ein Bild von diefem Steigen 
des Kaſſenbeſtandes. Am 30. Su- 
fi war der Kaſſenbeſtand $1704. 
50; am 30. Auguſt #$5593.25; 
am 30. September $10,821.51; 
am 30. SOftober $11,578.45; 
am 30. November $12,614.68; 
am 30. Dezember $1531.62; 

Der Rüdgang des Kafjenbe- 
ftandes im Dezember entitand da- 
durd, dab in diefem Monat $13, 
697.09 Depojit3 berausgenom- 
men wurden. Einen Monat mwei- 
ter haben wir März und dann 
wird der Verein wieder in der 
peinlihen Zage fein, mande Ein- 
gabe um eine Anleihe abjagen 
zu müſſen, weil fein Geld da jein 
wird. 


Die Möglichkeiten, die dem 
Verein gegeben find, jeinen Mit- 
aliedern zu jeder Zeit zu helfen, 
find jehr begrenzt und das zum 
arößten Teil, weil die Mitalie- 
der die Sache einjeitig behandeln. 

As Creditgeſellſchaft, wie 
ſchon gejagt, fommt die Drgani- 
fation zu ihrem Rechte, jedod) 
niht als Sparfalfenvereinigung. 
Menn 660 Mitglieder bemüht 
wären, ®elder zu fparen und je- 
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des Mitglied auch nur. 10 Anteil- 
icheine hätte, jo gübe daS $33, 
000. Das wäre eine Summe, die 
nicht jo großen Schmwanfungen 
unterworfen wäre und der Ber- 
ein fönnte ficherer arbeiten. 

Die Berwaltung fam auf 
der allgemeinen Sahresverjamm- 
lung mit verjchiedenen Vorſchlä— 
gen. Als erften ſchlug fie vor, 
die Zinfen von 12% auf 8% zu 
reduzieren. Der Vorſchlag mwur- 
de abgelehnt, und mit Recht. Die 
Einnahmen von der verhältnig- 
mäßig fleinen Summe, die dem 
Verein zur Verfügung ſteht, jind 
zu klein um jie auf em Drittel 
zu reduzieren. Die Sache würde 
ji aber ändern, wenn anjtatt 
330,000. — fünfzig oder jechzig 
im Umjat wären. 

Ein anderer Webelitand iſt, 
daß manche von denjenigen, deren 
Anſprüche aus Geldmangel nicht 
befriedigt fönnen werden, dem 
Verein mißgeltimmt den Rüden 
fehren. Es iſt notwendig, daß 
die Mitalieder Sparjummen ein- 
tragen, auch kleine Summen 
jind widtig. Viele kleine Quel- 
len bilden bei ihrem zujammen- 
fließen einen Fluß, und Flüſſe ei- 
nen Strom. Deshalb war die 
Empfehlung der Berwaltung, 
mehr Erjparnijje und diefe als 
Anteile einzulegen, jehr am Plat- 
ze. 

Die Auswirkungen dieſes Vor— 
ſchlages ſind ſchon vorher er— 
wähnt. Ein wunder Punkt ſind 
die von der Verwaltung gefor— 
derten Rückzahlungen der gelie— 
henen Gelder in monatlichen Ra— 
ten. Weil unter denen, die Geld 
borgen, manche ſind, die keine re— 
gelmäßigen monatlichen Ein— 
künſte haben, ſind ſie, nach ihrer 
Beſtreben d es Vereins iſt, mög- 
monatliche Rückzahlungen zu 
machen. Trotzdem iſt die Em— 
pfehlung der Verwaltung gut und 
ſollte auch befolgt werden. Das 
Beſtreben des Vereins iſt mög— 
lichſt vielen zu helfen. Wir blei— 
ben vorläufig bei der Summe 
ſtehen, die der Verwaltung zur 
Verfügung jteht, 30—35 taufend 
Dollar. Wenn diefe Summe auf 
lange Termine ausgeliehen wird, 
angenommen auf 10 Monate, 
dann iſt das Geld für diefe Zeit 
fejtgelegt und da feine Rückzah— 
lungen ° einfommen, bleibt die 
Kalle für 10 Monate leer, um 
jih dann nad) 10 Monate zum 
überfließen zu füllen. Darum 
entjtehen zwei Webelitände, er- 
tens müſſen wärend der Kaſſen— 
ebbe viele, die wirflih hilfsbe— 
dürftig find, unbefriedigt blei— 
ben und zweitens gibt es dann ei- 
ne Zeit, wo fich Ueberſchüſſe in 
der Kaſſe bilden und wie wir aus 
den SKafjenbeitänden vom Suli 
bis Dezember gejehen, ein ziem- 
liches Kapital unbenugt liegen 
bleibt. Wenn dagegen die monat- 
Ihe Zahlungen em Einnah- 
me von $3000. an zurüchfehren- 
den Anleihen plus $300. an BZin- 
fen ergeben. Mit $3,300 montli- 
ben Einnahmen fönnten da jeden 
Monat, mit Anleihen von $300. 
durchſchnittlich gerechnet, 11 Mit- 
alieder geholfen werden. Die er- 
ften 100 Berjonen hätten am 
Schluße der 10 Monate bezahlt 
und in der Zeit wären 100 iei- 
tern Mitgliedern geholfen. Das 
it Grund genug, auf monatliche 
Zahlungen jtehen zu bleiben. 

(Sortjegung folgt) & 





